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EINLEITUNG. 

Das Rassenelement im Völkerleben. 

Kann auch ein Mohr seine Haut 
wandeln und ein Parder seine 
Flecken? Jcrem. 13, 23. 

Die Einwirkungen des Lebensraumes auf die Völker in 
historischer Zeit sind vielfach überschätzt worden. Ich sage 
in historischer Zeit, denn als Freund und Anhänger der Lehre 
von der Arteneinheit unseres Geschlechts gelange ich zu der 
Annahme, dass die Ursachen, welche die Unterscheidung 
der Rassen und Stämme in Bezug auf Schädelbau, Haar, 
Hautfarbe, Körperverschiedenheit überhaupt, herbeiführten 
wesentlich in vorgeschichtlicher Zeit thätig waren. Zu diesen 
abändernd wirkenden Ursachen sind in erster Linie die 
Bodenbeschaffenheit, das Klima, die Nahrung, alle jenen 
wichtigen Existenzbedingungen des Menschen zu rechnen, 
jene ganze Umgebung, welche der Franzose treffend als le 
milieu bezeichnet. Denn die Artenmerkmale, welche heute 
in flüssiger und nach den Grenzen zu übergehender Art die 
Rassen und Stämme der Menschheit charakterisieren, sind 
keineswegs unerschütterlich und unveränderlich, wenn dieses 
auch bei verschiedenen Rassen in verschiedenem Grade, doch 
müssen die Bedingungen zur Veränderung gegeben sein, um 
letztere hervorzurufen. Solche Bedingungen liegen in der 
Mischung der Völker untereinander, wo aus zwei, drei oder 

Andree, Volkskunde der Juden. I 
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mehr mischenden Faktoren ein neues Völkerprodukt erzielt 
wird und in der lange genug fortgesetzten Einwirkung des 
Lebensraumes, wobei jedoch mit Zeitperioden zu rechnen 
ist, die weit über dasjenige hinausgreifen, was wir historische 
Zeit nennen. A condition of immobility for four or fivc 
t/iousand years does not preclude an advance at an earlier 
epoch ( Wallace). 

Ungemessen langer Zeiträume also bedürfen die äusseren 
Agentien um ihren Einfluss in rassenbildender Weise aus- 
zuüben, denn die vorliegenden Beobachtungen, welche inner- 
halb historischer Zeit uns bekannt wurden, beweisen durch- 
aus nicht, dass unter dem Einflüsse des Lebensraumes allein 
Änderungen von tief durchgreifender Art bei Völkern statt- 
gefunden haben. Wo eine Rasse unvermischt und rein blieb, 
da hat sie sich nach dem Naturgesetze der Vererbung er- 
halten in derselben Weise nach Körper und geistiger Anlage, 
so wie sie zuerst in die Geschichte eintrat, selbst da, wo 
wir ihre Versetzung in andere klimatische Verhältnisse ver- 
folgen können. Die niederländischen Boers im subtropischen 
Südafrika, deren Väter vor mehr als 200 Jahren dort er- 
wanderten, sind heute noch dieselben Germanen geblieben. 
Die uralte Geschichte der Chinesen zeigt uns vor Jahr- 
tausenden dasselbe Volk, welches heute noch das himmlische 
Reich bewohnt und es ist unbestreitbar , dass die vor 
4000 Jahren auf den ägyptischen Monumenten mit so wunder- 
barer Treue dargestellten Völkertypen bis zum heutigen 
Tage unverändert ausgehalten haben. ') Wir erkennen auf 
denselben die echten schwarzen Neger, die edleren Bedscha- 
völker, die Semiten und die alten monumentalen Ägypter, 
deren unverfälschte Nachkommen in den heutigen Kopten 

') Vergl. die Darstellungen der roten, gelben, schwarzen und 
weissen Menschen auf den Denkmälern bei Brugsch , Geograph. In- 
schriften. Band IT. Tafel 1. 
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zu suchen sind. Von einer totalen Umänderung eines Volkes 
in physischer Beziehung bloss unter der Einwirkung des 
Lebensraumes in ein anderes innerhalb geschichtlicher Zeit 
liegt uns kein Beispiel vor, soviel leichte Modifikationen 
unter dem Einflüsse des Milieu auch dargethan worden sind. 
Wo aber sich Völker änderten, wo an die Stelle eines alten 
ein neues Volk, nicht bloss räumlich, sondern ethnisch trat, 
da geschah dieses immer und überall auf dem Wege der 
Mischung und aus den Mischlingsfaktoren entsprang ein 
neues Volk , das ein homogenes Resultat darstellt, welches 
teil hat an den physischen und geistigen Eigenschaften 
der dasselbe konstituierenden elterlichen Elemente. 

So wie aber eine jede Rasse, ein jeder Stamm seinen 
immerhin modifizierbaren physischen Charakter besitzt, zeigt 
derselbe auch seinen festen geistigen Charakter, weicht der- 
selbe in intellektueller und ethischer Beziehung ab von 
anderen Stämmen. Von derselben Urform ausgegangen trat 
auch auf geistigem Gebiete , wie auf körperlichem , bei den 
Rassen Differenzierung ein. Anfangs noch parallel laufend, 
erfolgte im Wechsel der Zeiten mehr und mehr Scheidung, 
wandelten die geschiedenen Stämme allmählich verschiedene 
Kulturwege, entwickelten sich die geistigen Rassenunterschiede 
so charakteristisch wie die physischen. Wie der Schädel, 
die Hautfarbe, die Haare, die Gesichtszüge sich differenzierten, 
so auch die Ideen, die moralischen Anlagen, die Sitten und 
Gebräuche, die Religion, die Litteratur. Es entwickelte sich 
bei den verschiedenen Stämmen jener immanente Genius, 
der stets in den verschiedensten Lebensäusserungen mit 
Macht siegreich und durch Kultur nicht unterdrückbar zu 
Tage tritt, der von Generation auf Generation, von Individuum 
auf Individuum vererbt wurde, den der Einzelne als Mitgift 
seiner Rasse, seines Stammes angeboren als ein Erbteil 
erhält, von dem er nicht lassen kann, wenn er auch wollte, 

i • 
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den die Erziehung nicht beliebig auszurotten oder zu ver- 
mischen vermag, den sie höchstens modifizieren kann, welcher 
aber stets im entscheidenden Momente siegreich wieder zum 
Vorschein kommt, der nicht hinwegzubannen ist. Nehmen 
wir solche Thatsachen zur Richtschnur, dann gelangen wir 
zu einer gerechten Beurteilung der Völker und muten ihnen 
da unmögliches nicht zu, wo sie vermöge ihrer angeborenen 
Eigenschaften nicht anders können. 

«Wir sehen, sagt der auf demselben Standpunkte 
stehende Petersburger Gelehrte D. Chwolson 1 ), dass die 
Handlungen der Menschen vorzugsweise von den ihnen an- 
geborenen Neigungen bestimmt werden und dass alle anderen 
Umstände entweder nur einen untergeordneten Einfluss auf 
sie ausüben oder nur auf die Art und Weise einwirken, wie 
der Charakter sich äussert und zum Vorschein kommt. Ein 
Volk besteht aber aus einzelnen Individuen und wer wird 
es leugnen wollen, dass jedes Volk seinen eigentümlichen, 
mehr oder minder scharf ausgeprägten Charakter hat. Ist 
doch jedes Volk nur eine kollektive grosse Individualität. 
Jede Rasse besteht aber auch aus verschiedenen Völkerin- 
dividualitäten und es kann niemand bestreiten, dass es ge- 
wisse Charakterzüge giebt, welche ganzen Völkergruppen und 
ganzen Rassen eigentümlich sind. Dass nun das eine Volk 
so und das andere ganz anders gehandelt hat und aufge- 
treten ist, dass bei dem einen Volke sich eine ganz andere 
Geistesrichtung entwickelt hat, als bei dem anderen — 
dieses alles rührt von dem angeborenen Charakter und den 
angeborenen Eigenschaften und Neigungen des Volkes her. 
Es kommt darauf an, ob der Verstand bei ihm vorherrschend 
ist, oder das Herz, oder ob sie beide sich gegenseitig im 
Gleichgewicht halten ; ob es geistig begabt oder unbegabt 



') Die semitischen Völker. Versuch einer Charakteristik. Berlin 1872. ij 
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ob es besonnen oder leichtsinnig, ordnungsliebend oder 
nachlässig, ausdauernd und beharrlich oder wankelmütig, 
und unbeständig, unternehmend oder trag ist. Diese guten 
oder schlechten Eigenschaften der Völker haben die geistigen 
und materiellen Thaten derselben bestimmt und die hohe 
oder niedrige Stellung eines jeden Volks in der Geschichte 
bedingt. Alle anderen Umstände sind durchaus nicht ohne 
Einfluss geblieben, aber derselbe ist nur ein unterge- 
ordneter und bestimmt vorzugsweise den Modus der Er- 
scheinungen.» 

Man braucht nicht in Verlegenheit zu sein um diese 
allgemein hingestellten Sätze an der Hand der Thatsachen 
auf ihre Gültigkeit zu prüfen, da die Völkerkunde vollauf 
die bestätigenden Beispiele liefert. Weshalb hat die hohe 
altägyptische Kultur durchaus keinen Einfluss auf die be- 
nachbarten Neger gehabt, wiewohl dieselben mit ihr in 
Berührung kamen, während anderseits die indische Kultur 
vermittels des Buddhismus von so ungeheurer Bedeutung 
für die mongolischen Völker wurde? Der Neger behielt 
seinen Fetischismus bis heute, der besser beanlagte Mongole 
entwicklte sich mit Hilfe des Buddhismus auf Grund seiner 
angeborenen Rasseneigentümlichkeit zu einem höheren Kultur- 
zustande. Es hat nichts geholfen unsere europäische Civili- 
sation, selbst in Verbindung mit einer europäischen Sprache 
niedriger gearteten Rassen aufzudrängen ; eine totale Änderung 
derselben ist dadurch so wenig in geistiger Beziehung be- 
wirkt worden, wie die Körpermerkmale sich änderten und 
der angeborene Genius gelangt stets wieder siegreich zum 
Durchbruch, wenn die Umstände dazu sich günstig erweisen 
und lästiger Zwang beseitigt wird, denn die Rasse ist stärker 
als Kultur und Civilisation. Ein Blick auf die spanischen 
Republiken Südamerikas zeigt uns da, wo Indianerblut vor- 
herrscht, trotz spanischer Sprache und liberaler Konstitution, 
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ein Durchbrechen des wilden Indianergeistes ; Liberia ist 
ein trauriges Zerrbild der Vereinigten Staaten, denn mit der 
republikanischen Verfassung, der englischen Sprache und 
einigen Schulkenntnissen verdrängt man dort den Neger- 
charakter nicht, ändert man dessen Rassengenius nicht, so 
wenig dieses bei den europäisch zugestutzten spanisch oder 
französisch redenden Mulatten und Negern der Republiken 
San Domingo und Haiti der Fall ist. ') 

Wie ausserordentlich sind nicht die Einwirkungen einer 
und derselben Religion auf die Völker und wie wird diese 
Religion nicht je nach dem angeborenen Genius modifiziert ! 
Jedes Volk passt sich eine Religion in seiner Weise an und 
so nimmt der Buddhismus bei den Indern andere Formen 
als bei den Chinesen an. Das Christentum , zu so vielen 



*) Auf St. Domingo ist die Unabhängigkeit der Neger und Mulatten 
vollständig; wenig Einfluss von Missionaren ist in Thätigkeit, kein fremdes 
Ministerium verbreitet europäische Gesinnungen, alles ist den Inspirationen 
der Bevolkeiung anheimgegeben. Hier sehen wir uns einer Gesellschaft 
gegenüber, deren Einrichtungen nicht nur den unseren gleich sind, sondern 
von den neuesten Grundsätzen unserer politischen Weisheit herstammen. 
Alles, was der verfeinerte Liberalismus in den gesetzgebenden Ver- 
sammlungen Europas proklamiert hat, alles was die Denker, welche sich 
als Freunde der Unabhängigkeit und Würde des Menschen in den Vorder- 
grund gestellt, schreiben konnten, alle modernen Rechte und Grundsätze 
haljen hier ihr Echo gefunden. Nichts Afrikanisches ist in den ge- 
schriebenen Gesetzen geblieben, alles Andenken an Libyen ist offiziell 
aus den Geistern ausgewischt, denn nie hat die Sprache der Regierung 
hieran erinnert , kurz , alle Einrichtungen sind vollständig europäischer 
Natur. Allein fragt man, ob Geist und Sitten sich hietan angepasst 
haben , so findet man die stärksten Kontraste und nach Entfernung der 
Schminke den urwüchsigen Afrikaner (Professor Duttenhofer, Über die 
Emanzipation der Neger. 57-) Gesetze und Einrichtungen, w elche der 
einen Kasse zum Segen gereichen , können für eine andere verhängnis- 
voll werden. Die erstere verträgt dieselben infolge ihres Genius, die 
andere aber nicht. 
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Völkern von glaubenseifrigen Missionaren getragen, hat gemäss 
deren Anlagen eine grosse Anzahl Modifikationen aufzuweisen. 
Man sehe nur das Christentum an, wie es etwa in Schottland 
besteht und wie es sich unter den katholischen Indianern Süd- 
amerikas, z. B. in Peru, gestaltete. Es ist dieselbe Lehre hierhin 
wie dahin getragen worden — und doch, welche ungeheurer 
Unterschied! Wodurch ist derselbe erzeugt worden? Doch 
sicher nur durch den Boden, in welchen die Pflanze gesäet 
wurde, also durch die Rasse. Und wie oft ist es hervor- 
gehoben worden, dass die Reformation des 1 6. Jahrhunderts 
zum guten Teil in einer Auflehnung des Germanentums 
gegen das Romanentum bestand, dass das Denken gegenüber 
dem Fühlen sein Recht geltend machte, so dass es nicht 
Zufall ist bei den Germanen den Protestantismus , bei den 
Romanen den Katholicismus vorherrschend zu finden. 

Klima und Bodenbeschaffenheit, Institutionen und Religion, 
sie vermögen nicht im Verlauf der kurzen Perioden der 
historischen Zeit den angeborenen Charakter der Völker zu 
ändern und wie die Völker sich verhalten, so zeigen auch 
die einzelnen Individuen ihre konstanten Hauptcharakterzüge 
kraft ihrer Geburt aus einem Volke heraus ; dieselben 
können durch den Lebensraum , durch Erziehung wohl in 
etwas abgeändert, niemals aber ganz ausgelöscht werden. 
Auf sandigem Boden giebt das Weizenkorn eine spärliche 
Ähre, auf fettem eine vollwichtige — Weizen aber trägt es 
hier wie da, es wird nicht zu Gerste oder Hafer. 

Ich habe es für nötig gehalten, diese allgemeinen Be- 
trachtungen vorauszuschicken, weil sie mir für die Beurteilung 
des Nachfolgenden von Wichtigkeit erscheinen und im 
direkten Widerspruche gegenüber den Anschauungen über 
Nationalität stehen, welche, fern davon tendenzfrei zu sein, 
neuerdings hervorgetreten sind. Man versucht es die Kultur- 
gemeinschaft an die Stelle der Nationalität zu setzen. 
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Gumplowicz z. B. *) lässt die Nationalität sich weder durch 
gemeinsame Abstammung noch durch gemeinsame Sprache 
bilden, „dieselbe ist vielmehr eine durch ein gemeinsames 
Staatswesen hervorgebrachte und geförderte Kultur- und 
Interessengemeinschaft“, wobei das politische Volk oder die 
Nation mit der Nationalität verwechselt wird, welche letztere 
doch eine durch Abstammung, Sitten, Gebräuche und Sprache 
von anderen ethnischen Gruppen unterschiedene Volksge- 
meinschaft ist oder die, wenn die Abstaromuug von ver- 
schiedenen Völkern — was ja im allgemeinen die Regel — 
erfolgt, als eine innerlich und auch physisch durch die homo- 
gene Blutmischung zusammengewachsene Volksgemeinschaft 
erscheint. So ist in Grossbritannien der Gegensatz zwischen 
Kelten, Angelsachsen und Normannen verschwunden, sie bilden 
jetzt durch Blutmischung ein Volk ; Irländer und Gaelen 
aber, wiewohl unter denselben Institutionen stehend, bilden 
einen schroffen Gegensatz zu den Engländern, weil sie nicht 
in die Blutmischung dieser eintraten, ganz abgesehen von 
den noch bewahrten sprachlichen und religiösen Gegensätzen. 
So sind durch Blutmischung in Ostdeutschland Deutsche 
und Slaven zu einem homogenen Volke zusammengewachsen, 
welches in seinen körperlichen wie geistigen Eigenschaften 
die Charaktere seiner Mutternationen trägt. Niemals wird 
sich eine nationale Einheit unter neben- und zwischenein- 
ander wohnenden Völkern herausbilden, wo nicht durch 
Blutmischung die physischen und geistigen Gegensätze der 
verschiedenen Rassen ausgeglichen und durch solche fort- 
gesetzte Mischung ein neues homogenes Produkt, eine neue 
Nationalität erzeugt wird. Bleibt die physische Trennung 
aufrecht erhalten, so kann nur von einer mechanischen Ver- 

') Das Recht der Nationalitäten und Sprachen in Österreich-Ungarn. 
Innsbruck 1879. 
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teilung der Völkerelemente untereinander die Rede sein, 
sie verhalten sich zu einander wie die Teile einer Emulsion, 
die unter passenden Umständen sich leicht wieder zersetzt, 
nicht aber wie eine chemische Lösung mit innig verbundenen 
Substanzen. Bleiben aber die Elemente heterogen, mischen 
sie sich nicht, dann hilft der übergeworfene Mantel gleicher 
Staatsangehörigkeit, gleicher Sprache, ähnlicher Kulturbe- 
strebungen nichts ; diese sind nur Tünche unter der die 
Grundfarbe, der angeborene Rassencharakter bei passender 
Gelegenheit wieder zum Vorschein kommt. Naturam exfellas 
fitrca , Uwien vsque recurret. 



Digitized by Google 




I. Die Semiten. 

Die beiden grossen Stämme, von denen unsere heutige 
Kultur getragen wird, sind die Semiten und die Arier (um 
letzteren Ausdruck der Kürze wegen zu gebrauchen). Beide 
gehören zu einer und derselben Rasse, der mittelländischen 
oder wie man früher mit Blumenbach sagte, der kaukasischen. 
Ihre Sprachen hat man als flektierende oder Formsprachen 
im eminenten Sinne und darum als die vollkommensten, allen 
übrigen gegenübergestellt, wiewohl die Art und Weise der 
Flexion in beiden verschieden ist. Die Urverwandtschaft der- 
selben ist in neuer Zeit diskutiert worden, so durch R. von 
Raumer. 1 ) Aber derStand der Forschungen, wie er sich gegen- 
wärtig stellt, zeigt, dass die indogermanischen und semitischen 
Sprachen wohl eine Anzahl gemeinsamer Wurzeln enthalten, 
während die grammatischen Formen ihres Baues sehr ver- 
schieden sind. Um diese Erscheinung zu erklären und doch 
die ursprüngliche Einheit beider aufrecht zn erhalten, griff 

*) Zuerst in seinen «Gesammelten sprachwissenschaftlichen Schriften» 
(Frankf. und Erlangen 1863. 460 — 539) mit nachfolgenden Ergänzungen- 
Dass v. Räumers Arbeit in der Methode ver r ehlt sei zeigte 1873 Friedrich 
Delitzsch in seinen «Studien über indogermanisch - semitische Wurzelver- 
wandtschaft,» wiewohl er selbst darin nicht zu sicheren Zielen führte. 
Eine Übereinstimmung des grammatischen Baues beider Sprachen liess 
sich nicht ei weisen und nur eine Anzahl übereinstimmender Wurzeln 
wurde gefunden. 
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man zu der Hypothese der Einheit beider Familien in 
vorgrammatischer Zeit, als noch zur Verständigung der 
Völker bloss Wortwurzeln dienten und eine Grammatik noch 
nicht entstanden war. Zu jener Zeit waren aber Arier und 
Semiten noch gar nicht das, was sie seit ihrem geschichtlichen 
Auftreten geworden sind, sie bildeten vielmehr damals noch eine 
Urmasse, aus der sich die beiden Stämme erst differenzierten. 
Stammen nun aus jener Urzeit oder durch Verkehrsent- 
lehnungen zur Zeit eines (übrigens stark bezweifelten) Neben- 
einanderwohnens der Semiten und Indogermanen in Asien 
die beiden Völkern gemeinsamen Wörter? Noch schwebt 
der Streit vor dem Richter ! Solche übereinstimmende Wörter, 
wie sie Hommel ') nachwies, sind folgende : 



urindogermanisch : 


urst maisch: 


deutsch : 


staura. 


thnuru. 


Stier. 


kama. 


karnu . 


Horn. 


lahvan , liw. 


la biiitu, libatu . 


Löwe. 


g har ata. 


charudu. 


Gold. 


sir/ara . 


tarpu. 


Silber. 


zvaina. 


zoainu. 


Wein, 



Arier und Semiten sind die einzigen Stämme der Erde, 
welche geschichtlich — im höheren Sinne — etwas geleistet 
haben, denn die Kulturleistungen der Ostasiaten oder gar 
der Kulturvölker des alten Amerika halten den Vergleich 
mit den Leistungen jener beiden nicht aus ; ein jeder dieser 
beiden grossen Stämme hat in gewissen verschiedenen Haupt- 
richtungen das seinige gethan. Es fehlt uns nicht an vor- 
trefflichen Charakteristiken in dieser Hinsicht. Vorange- 
gangen ist in dieser Beziehung Christian Lassen J ), der mit 
Gerechtigkeit abwägt und es hervorhebt, dass die Völker 

( beider Stämme vereint das grosse Werk der Bildung und 
Civilisation angegriffen haben. Aber er erkennt entschieden 

') Die Säugetiernamen der südsemitischen Völker. Leipzig 1879. 
*) Indische Altertumskunde II 414 ff. 
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den Indogermanen gegenüber den Semiten die Palme zu 
und er hebt hervor, wie letzteren das harmonische Gleich- 
mass der Seelenkräfte fehlt, durch welches die Indogermanen 
hervorragen. Gemüt und Leidenschaft, energischer Wille 
und scharfer Verstand wiegen bei dem Semiten vor, aber 
seine Anschauungsweise ist subjektiv und egoistisch. Daher 
ist auch seine Poesie lyrisch und subjectiv, die geeignetste 
Form Freude und Schmerz, Liebe und Hass, Bewunderung 
und Verachtung den unmittelbarsten Ausdruck zu geben. 
Daher bei dem Semiten kein Epos, in dem ein Volk sich 
selbst erfasst ; es fehlt ihm der epische Stoff, nicht aber 
die Sage, die er wohl dichterisch verschönert und ausbildet, 
nicht aber zu grossen Kreisen zusammenschliesst, sondern 
sie im Gedächtnis als älteste Geschichte bewahrt. Skulptur 
und Malerei sind ihm fremd, nicht aber die Musik, in der 
er das bewegte Gemüt zum vollen Ausdruck kommen lässt. 
Auch die Philosophie gehört dem Semiten nicht, dessen 
Art zu individuell, zu wenig konzentriert ist, um den reinen 
Gedanken festhalten zu können. In seiner Religion ist der 
Semit selbstsüchtig und ausschliessend, Jehovas und Allahs 
Wesen ist selbstsüchtig, sie bestreiten jedem andern Gotte 
jegliches Moment der Wahrheit. Daher die Intoleranz, der 
Fanatismus des Semiten, seine starre Anhänglichkeit an das 
religiöse Gesetz. Die Toleranz, die wir dagegen bei den 
indogermanischen Völkern finden , nach welcher sie die 
Götter anderer Völker neben den ihrigen gelten lassen, ent- 
springt aus der grösseren Freiheit des Gedankens, die an 
die Form sich nicht ausschliesslich bindet. 

So Lassen, mit dem Renan 1 ) in seiner bekannten Charak- 
teristik der Semiten aufallend überein stimmt. Renan selbst 
hat infolge des Widerspruchs, den sein oft hartes Urteil 

l ) Histoire generale et Systeme comfare des Langues semitiqnts, 
Paris 1855. 
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hervorrief, seine Ansichten vielfach geändert, doch ist sein 
hartes nicht berechtigtes Wort von der race inf Ir teure be- 
kannt geblieben. Beide Stämme erscheinen hoch begabt, 
aber sie sind in ihrer Begabung verschieden und es findet 
zwischen ihnen eine wünschenswerte Ergänzung statt. Die 
Thatsache darf nicht unbeachtet bleiben, dass ein grosser 
Teil unseres abendländischen Geisteslebens von den semi- 
tischen Völkern seine Nährwurzeln erhalten hat. Von ihnen, 
stammen die Alphabete, von ihnen Masse und Zahlen, von 
ihnen unsere Religion. Bei aller grossen und tiefen Ver- 
schiedenheit, die wir nachdrücklich betonen, stehen unter 
den Rassen und Stämmen der Erde die Semiten den Ariern 
in Bezug auf inneres Geistesleben doch am nächsten, durch 
sie allein haben wir geistig uns ergänzt, während bei allen 
übrigen Rassen wir höchstens in Bezug auf materielle Dinge 
Entlehnungen machten. 

Neben Lassen und Renan hat noch Chwolson, »selbst 
ein Semite«, wie er sagt, eine Charakteristik der Semiten 
versucht, die mit grosser Objektivität gehalten ist und uns 
bis auf einzelnes, was die Kritik herausfordert, ansprechend 
erscheint. Nach Chwolson besitzt der Semite in Bezug auf 
den Verstand keine solche Fülle und Mannigfaltigkeit der 
Ideen wie der Arier, aber er besitzt einen gesunden, prak- 
tischen, fast möchte man sagen, mathematischen Verstand, 
eine leichte, rasche Auffassungsgabe und einen Scharfsinn, 
der oft in Spitzfindigkeit ausartet. Mit solchen neuen Ideen 
und neuen Begriffen, welche nur Ausfluss des Verstandes 
sind, haben die Semiten die Menschheit wenig bereichert, aber 
die einmal von ihnen erfassten Ideen dieser Art haben sie 
auf das feinste bearbeitet und bis auf die einzelnen Konse- 
quenzen verfolgt. Was das Gemüt betrifft, so ist es bei den 
Semiten tief und leicht erregbar, mächtiger Empfindungen 
fähig ; er ist daher auch lebhaft, beweglich, leicht erregbar, 
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leidenschaftlich, rasch für eine Idee begeistert, thätig und 
unternehmend, bieg- und schmiegsam und findet sich leicht 
in fremde Verhältnisse und Zustände, denen er sich ohne 
Schwierigkeit accommodiert, ohne sich von ihnen absorbieren 
zu lassen. Die leichte Erregbarkeit und Leidenschaftlichkeit 
der Semiten wird aber bei ihnen durch den Verstand geregelt; 
Kopf und Herz im Gleichgewicht schützen sich gegenseitig vor 
Ausschreitungen. Der Semite bewegt sich daher scheinbar in 
Gegensätzen, denn während bei detp Arier entweder das 
Herz oder der Verstand vorherrschend ist, findet man bei dem 
Semiten einen scharfen, schneidenden Verstand mit tief poe- 
tischem Gemüt und Reflexion mit Enthusiasmus gepaart. 

Was die semitischen Völker in Bezug auf die Verteilung 
der Geistesgaben betrifft, so findet Chwolson, dass es unter 
ihnen verhältnismässig weniger grosse Männer von hervor- 
ragender geistiger Begabung als unter den arischen Völkern 
gab ; dagegen erscheint die grosse Masse der ersteren be- 
gabter, als die der letzteren, so dass unter den Semiten 
weniger Genies , aber verhältnismässig mehr begabte Indi- 
viduen als unter den Ariern auftreten. 

Aus den angeführten Grundeigentümlichkeiten der Semiten 
folgert Chwolson nun für sie nachstehende Eigenschaften : 
Nüchternheit des Gemütes und Mangel einer ausschweifenden 
Phantasie. Scharf ausgeprägte Individualität der einzelnen 
Persönlichkeit und Tiefe und Innerlichkeit des Gemüts, rasche 
und leichte Erregbarkeit desselben, sowie als Folge davon 
Empfänglichkeit für humane Ideen, Neigung zu W r ohlthätigkeit, 
schnelle Begeisterung für eine Idee, ferner Höherstellung des 
Geistes, einer Idee als der materiellen Kraft; ein mehr 
geistiges Auffassen der Aussenwelt und eine Neigung zum 
Idealismus. 

Wo die Urheimat des semitischen Stammes 
vor seiner Teilung in einzelne Äste zu suchen sei, darüber 
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stehen sich zwei Ansichten gegenüber, von denen die eine 
für Arabien, die andere für Asien, spezieller das südliche 
Mesopotamien spricht. 

Was Arabien betrifft, so hat zunächst Sayce in seiner 
»Assyrischen Grammatik« sich dafür erklärt: The semitic 
traditions all point to Arabia as the original honte of the race. 
It is the only part of the world, which has remained exclu- 
sively Semitic. The racial characteristics — intensity of faith, 
feroeity , exclusiveness, Imagination — (an best be explained by 
a desert origin. Unter den Deutschen hat der Assyriologe 
Eberhard Schräder mit vielem Scharfsinn und grosser Ge- 
lehrsamkeit sich für Arabien als Urheimat der Semiten aus- 
gesprochen. >) Er wies darauf hin, dass das Arabische die 
einzige semitische Sprache sei, welche reine grammatische 
Formen erübrigt habe, die in den anderen semitischen Idiomen 
nicht Vorkommen und er erklärt diese Reinheit daraus, dass 
die Araber nicht mit fremden Stämmen, wie die übrigen 
semitischen Völker in Berührung kamen. Das Arabische 
Syriens und Ägyptens erscheint unrein jenem gegenüber, 
welches auf der Halbinsel gesprochen wird. Freilich kann 
nach Schräder auch keine einzige der jetzigen semitischen 
Sprachen, wie sie in ihrer Litteratur vorliegen, darauf Anspruch 
erheben, den ursprünglichen Bestand des Semitischen zu 
repräsentieren, selbst das Arabische nicht, so reich es auch 
in seinen grammatischen Formen entwickelt und so sauber 
es auch bis ins feinste ausgebildet ist, denn das aus der 
Litteratur bekannte Arabisch ist bereits eine Weiterbildung 
des Ursemitischcn. »Nicht minder ist es unzweifelhaft, dass 
die übrigen semitischen Sprachen sowohl in grammatischer, 
wie lexikalischer Hinsicht mannigfach Altertümliches bewahrt 
haben , was dem Arabischen bereits abhanden gekommen. 

') Die Abstammung der Chaldäer und die Ursitze der Semiten. 
Z. D. M. G. XXVII. 397-424. 
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Fragen wir aber, welcher der semitischen Sprachen und ihren 
Bildungen der Charakter grösserer Ursprünglichkeit im grossen 
und ganzen und in den Hauptsachen zukomme, so kann 
unseres Erachtens nicht daran gezweifelt werden, dass diese 
Eigentümlichkeit nur dem Arabischen zuzuerkennen sei.« 
Aber Arabismus und Semitismus sind nicht identisch ; der 
vorliegende Arabismus ist bereits das Ergebnis einer langen 
Entwicklung; aber den semitischen Urtypus hat er am reinsten 
bewahrt. »Ist dem aber so, dann leuchtet auch ein, wohin 
man sich zu wenden hat, wenn man Beantwortung der Frage 
nach dem Sitze des Ursemitismus heischt.« Schräders 
linguistische Betrachtungen führen ihn, ebenso wie seine 
historisch -mythologischen, ganz nach Arabien als dem ge- 
suchten Ursitz. »Ein Land, von dem Umfange Arabiens — 
es enthält 50000 Quadratmeilen, repräsentiert also einen 
Flächenraum fünfmal so gross als das Deutsche Reich — 
bewohnt von einer durchaus eigenartigen Bevölkerung — auch 
nicht der geringsten Spur nichtarabischer Bevölkerungen, wenn 
wir vom Süden absehen, begegnen wir — , dazu in seiner 
Bevölkerung ohne alle einheimische Erinnerung daran, dass 
seine Bewohner jemals anderswoher hier eingewandert seien, 
erweckt von vornherein für sich nur die Präsumtion, dass 
es selber möge ein Stammland sein, der relative Ursitz eines 
Volkes, nicht möge ein solches gewesen sein, das erst in 
verhältnismässig später Zeit seine dermaligen Bewohner er- 
halten, etwa eine frühere Bevölkerung bereits vorgefunden, 
diese sich unterthänig gemacht oder mit dieser sich ver- 
mischt habe. Es ist vielmehr gerade das umgekehrte, was 
wir in Bezug auf die Bewohner von Arabien erfahren ; nicht 
von Ein-, denn vielmehr von Auswanderungen aus der Halb- 
insel des roten Meeres vernehmen wir, friedlichen und krie- 
gerischen und zwar dieses von den frühesten Zeiten hin bis 
in die spätesten.« 
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So, wie aber die Südsemiten sprachlich sich von den 
Nordsemiten scheiden, durch die grössere Reinheit der Sprache 
der ersteren, findet auch zwischen beiden Gruppen in Bezug 
auf religiös -mythologische Anschauungen ein sehr wesent- 
licher Unterschied statt. Diejenigen der zur nördlichen Gruppe 
gehörenden Semiten (Assyrer, Aramäer, Kanaanäer) ordnen 
sich zu einander in einem ebenso engen Verhältnis, als sie 
sich gegenüberstellen den Südsemiten (Arabern). Bereits von 
Krehl war in überzeugender Weise die ganz eigenartige Be- 
schaffenheit der altarabischen Religion resp. Mythologie gegen- 
über der nordsemitischen nachgewiesen. Das Pantheon der 
Wüstenaraber mit ihrem Sa'd und Sa'id, ihrem Al - Fuls und 
Suhail ist ein völlig anderes als das der Nord- und Ost- 
semiten mit ihrem Baal und ihrer Astarte, ihrem Moloch und 
Karnosch, ihrem Dagon und ihrer Anat. Der gesamte Sagenkreis 
der nördlichen Gruppe ist ein anderer als der der Bewohner 
der arabischen Halbinsel. Von den Flutsagen der Babylonier, 
Hebräer, Aramäer zeigt sich bei den Arabern keine Spur. 

Dass aber bei aller Reinheit das Arabische dem Ur- 
semitischen wirklich näher steht als das Hebräische, Ara- 
mäische, Assyrische etc. hat sich ebensowenig darthun lassen, 
wie dass die arabische mythologische Konzeption die ur- 
sprünglichere, die nordsemitische die jüngere sei. Wie 
E. Schräder, so hat auch A. Sprenger 1 ) sich für Arabien 
als Urheimat der Semiten ausgesprochen. Er sieht in letzteren 
nur schichtenweise abgelagerte Araber, die von der Halbinsel 
aus allmählich nach Norden zu ausschwärmten. 

Weit mehr Wahrscheinlichkeit hat eine andere Ansicht 
von der Urheimat der Semiten, welche in der geistreichsten 
Weise von A. v. Kremer vertreten wird. 2 ) Die Semiten, so 

>) Die alte Geographie Arabiens. Item 1875. 

*) Semitische Kulturentlehnungcn aus dem Pflanzen- u. Tierreiche. 
Ausland 1875. j ff. 

And ree, Volkskunde der Juden. 2 
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führt er aus , kannten das Kamel schon vor der Dialekt- 
bildung, wie dieses aus der Sprachvergleichung erhellt, welche 
zeigt, dass in allen semitischen Sprachen der Name für Kamel 
derselbe ist und auf die gemeinsame Wurzel gml zurückführt. 
Aber auch die alten Arier kannten das Tier, welches in 
Turkestan — wo vor wenigen Jahren der Russe Przewalski 
es noch wild fand — von jeher heimisch war. Sie nannten 
es ustra oder ushtra, wovon das neupersische o/is/or stammt. 
Auch die centralasiatischen Stämme (Tungusen, Mandschu, 
Tataren) haben einen uralten, gemeinsamen Namen für das 
Kamel , sie lernten es also nicht von Ariern oder Semiten 
kennen. Das Gesagte dürfte genügen, um darzuthun, dass 
der Annahme Arabiens als Entstehungsherd des Kamels — 
wie Karl Ritter wollte — gewichtige Bedenken entgegen- 
stehen. Denn, sagt v. Kremer, wäre es aus Arabien, so 
würde es kaum so früh den Ariern bekannt und von diesen 
mit einem eigenen Namen bezeichnet worden sein ; es wäre 
dann auch leicht nach Ägypten gelangt, wo es jedoch, wie 
historisch feststeht, im Altertum nicht heimisch war. Es 
kommt hier noch weiter die auffällige Thatsache in Betracht, 
dass die Ursemiten, welche das Kamel kannten, ein anderes 
Tier nicht kannten , das ein charakteristischer Bewohner 
der arabischen, syrisch -mesopotamischen und afrikanischen 
Ebenen ist, nämlich den Strauss. In den verschiedenen 
semitischen Dialekten hat der Strauss verschiedene Be- 
nennungen. Es ist auch eine bedeutungsvolle Thatsache, 
dass den Hebräern der Strauss als unreines Tier galt, was 
wohl beweist, dass sie es als ein fremdländisches ver- 
abscheuten. Wenn das Gesetz auch das Kamel für unrein 
erklärt und dessen Genuss verbietet, so glaubt v. Kremer, 
dass wir es hier mit einem in Ägypten anerzogenen Vor- 
urteil der Israeliten zu thun haben, denn die Ägypter sahen 
es als unrein an, während die Araber niemals diese Ab- 
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neigung teilten und mit Vergnügen Strauss und Kamel ver- 
zehren. 

Aus dem angeführten ergiebt sich : die Semiten kannten 
vor der Dialektbildung das Kamel, aber nicht den Strauss; 
sie sassen also nicht in Arabien, wo der Strauss einheimisch 
ist und Arabien kann folglich auch nicht als der Entstehungs- 
herd des Kamels angesehen werden. Ebenso wenig wie den 
Strauss kannten aber die Semiten auch vor der Dialekt- 
bildung die Dattelpalme und ihre Frucht, wie dieses gleich- 
falls auf dem Wege der Sprachvergleichung sich nachweisen 
lässt. Das Land aber, wo Palme und Strauss fehlen, das Kamel 
jedoch seit der Urzeit heimisch ist, kann nur in Centralasien 
gesucht werden, wo die Ursemiten vielleicht in naher Be- 
rührung mit den Stammvätern der Arier sassen. 

»Ursachen, die wir nicht mehr zu erkennen vermögen, 
drängten mit unausweichlicher Notwendigkeit zur Auswan- 
derung. Da grosse Menschenmassen in solchem Falle gerade 
wie die Gewässer in den natürlichen Senkungen des Bodens 
sich fortbewegen , so richtete sich der Strom der aus- 
wandernden Menschenflut, der gegen Osten durch unweg- 
same Gebirgsketten und wasserlose Strecken gehemmt war, 
gegen Westen, folgte vermutlich dem Laufe der grossen 
Wasseradern , besonders des Oxus und führte am Südrande 
des kaspischen Meeres herum immer weiter gegen Südwesten ; 
durch einen der Pässe der Elburzkette drang man in die 
medische Gebirgslandschaft ein und von da musste von selbst 
der Abfluss der allmählich mehr und mehr sich aufstauenden 
Massen in das tiefe Becken der assyrisch - mesopotamischen 
Niederung erfolgen, welcher wahrscheinlich durch die alte 
Einbruchstelle aller Völkerströme von und nach Medien, 
durch die Felsenschlucht von Holwän erfolgte, welche die 
Zagroskette hier durchklüftet Einmal im Tieflande ange- 
kommen, sammelten sich die aufeinander folgenden Menschen- 

2 ♦ 
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wellen, bedeckten in immer grösserem Umkreise das ganze 
Gebiet und erlangten allmählich durch stärkere Spannung 
genügende Ausdehnungskraft, um auch die westlichen und süd- 
westlichen Nachbarländer, Syrien und Arabien, zu besetzen 
und zu kolonisieren. So kann man sich mit einigem An- 
spruch auf Wahrscheinlichkeit die älteste semitische Be- 
wegung vorstellen. Dass sie nicht in der entgegengesetzten 
Richtung, etwa aus Arabien nach Norden stattgefunden haben 
kann, dürfte durch die früheren Ausführungen über Kamel, 
Palme und Strauss zur Genüge erhärtet worden sein.« 

Auf der von v. Kremer betretenen Bahn sind dann ein 
italienischer Gelehrter, Professor Ignazio Guidi und Dr. F. 
Hommel, weiter fortgeschritten 1 ), indem Guidi die ursemi- 
tischen Wörter, welche auf den Boden und das Klima sich 
beziehen, untersuchte. Die Wurzeln nhr Strom, ym Meer, 
agm See und tl Hügel gehören allen semitischen Dialekten 
an , während « Berg » sehr verschieden ausgedrückt wird. 
Daraus schliesst Guidi, dass die Ursemiten sich in Meso- 
potamien konzentrierten, wo Ströme, Seen, Hügel, aber keine 
Berge zu finden sind. Alle semitischen Dialekte haben die- 
selbe Wurzel für «Schnee», was gegen Arabien als Urheimat 
spricht. Von Mineralien und Pflanzen finden wir für Bitumen 
und Pech die Wurzeln hmr und kfr; Gold und Bronze werden 
durch zhb und nhs ausgedrückt. Alles dieses fand man aber 
in Babylonien, während Silber und Eisen, die dort nicht Vor- 
kommen, in den nord- und südsemitischen Dialekten ver- 
schieden benannt werden. Die Pappel, Tamariske, das Rohr, 
Weizen, Gerste, Linsen, Hirse, Stroh, Ähren werden in allen 
semitischen Sprachen mit derselben Wurzel bezeichnet und 
an allen diesen Produkten ist gerade Mesopotamien reich. 

•) Deila sede primiliva dei popoli semitici. In den Atti dell slca- 
demia dei Uncei. Doma 1879 — 80. Hommel, die Säugetiernamen der süd- 
semitischen Völker. Leipzig 1879. 



Digitized by Google 



Urheimat der Semiten. 



2 I 

In Bezug auf die frühesten Wanderungen der Ur- 
semiten weicht Professor Guidi von v. Kremer ab, indem er 
sich zunächst auf die Bibel stützt. Noah pflanzte nach der 
Sintflut den Wein, woraus zu schliessen, dass die Weinkultur, 
nach der frühesten hebräischen Tradition, in einem vor- 
semitischen Lande und in vorsemitischer Zeit ihren Anfang 
nahm. Als die Urheimat des Weines können wir aber mit 
gutem Grunde die Länder im Südwesten des kaspischen Meeres 
und in Transkaukasien ansehen. ') Dorthin verlegt die 
früheste hebräische Tradition den Ursprung der Semiten 
und der übrigen Völker. In dem chaldäischen Sintflut- 
berichte bleibt die Arche auf dem Berge Nizir, östlich von 
Assyrien, stehen ;' 2 ) es versetzte also die babylonische Tradition 
die Wiege der Semiten südlich oder südwestlich vom kaspischen 
Meere. Anderseits lässt die Bibel die Arche auf dem Ararat 
festsitzen, und das weist auch auf Armenien hin. Von hier 
wandten sich die Ursemiten südwestlich und erreichten das 
Land der frühesten Chaldäer (nicht zu verwechseln mit 
jenen Babylons), welche die armenischen Gebirge bewohnten, 
kamen dann an den Tigris, um nach Babylonien vorzurücken, 
von wo aus die Differenzierung nach Süden (Arabien) und 
Westen (Kanaan) stattfand. Das sind die prähistorischen 
Wanderungen der Semiten nach Professor Guidi. 

Die Bezeichnung Semiten, nach Noahs ältestem Sohne, 
Sem, rührt von dem Orientalisten Johann Gottfried Eichhorn 
her ; sie hat sich jetzt festgesetzt, wiewohl von den Sprach- 
forschern darüber geklagt wurde, weil sie zu Irrtümem 
Anlass gab 3 ) Nach den sprachlichen Merkmalen unter- 
scheidet man eine nördliche und eine südliche Gruppe unter 

') V. Hehn, Kulturpflanzen u. Haustiere 1 67. 

*; «Der Berg Nizir hemmte das Schiff und drüberhin zu fahren war 
ihm nicht möglich.» George Smith’s chaldäische Genesis p. 227. 

3 ) Renan, Hist, des langues semitiques 1 . 40. 
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den Semiten. Südsemitische Sprachen sind das Äthiopische *) 
mit seinen Abkömmlingen (Tigre, Amharisch), das Himjarische 
und Arabische. Der nördlichen Gruppe gehören das Assy- 
rische, Chaldäische, Syrische, Hebräische, Samaritanische 
und Phönizische an. Nur das Arabische und Äthiopische 
haben sich von diesen allen lebend erhalten. 

Dass die Hebräer, mit denen wir es im folgenden zu 
thun haben werden , wirklich aus Babylonien zogen , dafür 
haben wir die Bibel und die Keilschriften zu Zeugen. Nach 
den letzteren war um das Jahr 2000 vor Christus Uruk 
König von Ur, das nach Genes. 11,31, wo es Ur der 
Chaldäer genannt wird, die Heimat des biblischen Abraham 
war. Nachdem man dieses Ur Chasdim überall gesucht 
hatte, enthüllt es sich auf Backsteinen, welche alte Königs- 
siegel mit dem Namen Ur tragen, als das Dorf Mugheir süd- 
lich von Babylon. An diese Stätte also reichen die Wurzeln 
der Hebräer. 2 ) Unter diesem Namen, sowie als Israeliten und 
Juden erscheint nun dieses wunderbare Volk, über welches 
wohl mehr als über jedes andere schon geschrieben wurde, 
nach und nach in der Geschichte. Aber nicht unterschiedslos 
dürfen wir die drei Namen gebrauchen, da sie grosse Ab- 
schnitte in der Geschichte darstellen. Hebräer heissen sie 
von der Urzeit bis zu dem Auszuge aus Ägypten, den sieg- 
verheissenden Namen Israeliten führen sie bis zum Unter- 
gänge ihrer politischen Selbständigkeit, Juden (Jehudim) seit 



') Nur der Sprache nach sind die Äthiopier (Abessinier) Semiten, 
ihre Geschichte, teilweise ihre sozialen Verhältnisse, ihre Körperbeschaffen- 
heit, ihr ganzer Volkscharakter sind afrikanisch. Sie sind zu den Bedscha- 
völkern zu stellen; ihre semitische Sprache aber, das Geez mit seinen 
Tochtersprachen erhielten sie von Arabien. Vergl. R. Hartmann , die 
Nigritier I. 382. 

’) Schräder, die Keilinschriften und das A. T. Giessen 1872. 
George Smith’s chaldäische Genesis. Deutsch von Delitzsch 246. 
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der babylonischen Verbannung und in der Zerstreuung. 
Diesen letzteren Volksnamen, hergenommen vom Stamme 
Juda, gebraucht in der Bibel zuerst Jeremias. Weil nun seit 
dem Untergange des Zehnstämmereichs Juda alleiniger Re- 
präsentant des israelitischen Volkstums war, so wird der 
Ausdruck «Jude» auch schon wesentlich gleichbedeutend mit 
«Hebräer» *), und die hebräische Sprache kann im Gegensatz 
zur aramäischen die jüdische genannt werden. Zum Volks- 
namen im vollen Sinne des Wortes wird der Ausdruck 
jedoch erst in der Zeit nach dem Exil. 

■) Jerem 34, 9. 



Digitized by Google 




II. Physischer Habitus. 

In anthropologischer Beziehung sind die Juden eines 
der interessantesten Objekte, denn mit gleicher Sicherheit 
lässt sich kein anderer Rassentypus durch Jahrtausende so 
zuriickverfolgen, wie gerade die Juden und kein zweiter zeigt 
eine solche Konstanz der Formen, keiner hat so der Zeit 
und den Einwirkungen des Lebensraumes widerstanden , als 
dieser. Selbst verhältnismässig starke Beimischungen fremden 
Blutes wurden überwunden, es ergab sich aus den Mischungen, 
wie wir sehen werden, kein neuer Typus, keine Amalga- 
mierung fand statt, sondern das semitische Blut trug in der 
entschiedensten Weise den Sieg davon und der alte monu- 
mentale Judenkörper blieb ebenso erhalten wie der alte mit 
ihm fortvererbte jüdische Geist. 

Wer einen Blick auf ägyptische und assyrische Monu- 
mente wirft, auf denen Juden vor ein paar tausend Jahren 
mit meisterhafter Sicherheit dargestellt wurden, dem kommt 
der Glaube an die Unverändeilichkeit des jüdischen Typus 
und er wird angeregt zu Vergleichen, indem er dort die Porträts 
von Leuten zu sehen glaubt, welche heute noch in Fleisch 
und Blut unter uns einher wandern. Mag der Jude noch 
so sehr Sprache, Kleidung, Sitten und Gebräuche der Völker, 
unter denen er zerstreut wohnt, angenommen haben, er bleibt 
sich doch überall im wesentlichen gleich — alles jenes ist 
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nur ein Überzug unter dem der permanente Hebräer fortlebt, 
derselbe in seinen Gesichtszügen, seinem Körperbau, seinem 
Temperament, seinem Charakter. Kosmopolitisch erscheint 
er über die Erde verbreitet, wie schon Hieronymus bemerkt : 
«von Meer zu Meer, vom Britannischen Ocean zum Atlan- 
tischen Ocean, von Westen zu Süden, von Norden zu Osten, 
auf der ganzen Welt. » Und übereinstimmend fragt Josephus : 
«Wo ist ein Volk der Erde, unter dem sich keine Juden 
angesiedelt haben?» Im allgemeinen gedeiht er überall, am 
besten aber da, wo wenige seinesgleichen um ihn ver- 
sammelt sind, wo sein Ausbeutungsfeld ein grösseres wird. 
Jüdische Schriftsteller sind überzeugt von der Unvergänglich- 
keit und Unvertilgbarkeit ihres Volkes: «Eine von der Welt- 
geschichte anerkannte historische Besonderheit sind die 
Juden nach Volkstum und Bekenntnis ein Ganzes, dessen 
Richtungen von einheitlichen mit ihren Wurzeln in das tiefste 
Altertum hineinragenden Gesetzen gelenkt werden und dessen 
geistige Erzeugnisse bereits über zwei Jahrtausende eine 
Lebensfaser unzerreissbar durchzieht» 1 ) 

«Einzig in der Geschichte erblicken wir das Volk der 
Israeliten. Aus einer Familie wuchs es zu einem Volke, 
errang ein Staatsleben, unterlag dem Wechsel des Schicksals, 
wie alle Staaten, und sein kräftiger Bau stürzte endlich zu- 
sammen, aber aus den Trümmern ging es mit neuer Kraft 
wieder hervor. Es zerschmolz nicht zu Bestand- 
teilen anderer Völker, es blieb, obwohl nicht mehr 
eingreifend in’s Triebwerk der Weltbegebenheiten, ein leben- 
diges Bild dahingeschiedener Zeiten.» 2 ) Und derselbe : «die 
innere Überzeugung der Juden von ihrer Unvertilgbar- 
keit, welche das mosaische Buch verbürgt, und der Ab- 

') Zunz, Gesammelte Schriften. I. 42. 

*) Jost, Allg. Gesch. d. Israel. Volkes. Berlin 1S32. I. 2. Dieses 
Werk ist gemeint, wenn im folgenden «Jost» citirt wird. 
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stand der Juden von allen anderen Völkern, 
sowie der Unterschied, welchen alle anderen Völker zwischen 
sich und den ihre Länder mitbewohnenden Juden anzuer- 
kennen gewohnt waren, gab solcher Hoffnung (auf Ausdauer 
in Leiden) Raum , und verwirklichte die Fortdauer eines 
vaterlandslosen Volkes in der Gestalt zerstreuter Gemeinden.» 1 ) 
Auch Goethe ist von dieser Unvertilgbarkeit überzeugt, wenn 
er von den Juden schreibt: «Es ist das beharrlichste Volk 
der Erde, es ist, es war, es wird sein.» 2 ) 

Graetzaber sagt übereinstimmend, dass im merkwürdigen 
Wechsel und Vergehender Völkerwanderung sich den jüdischen 
Denkern «die volle Überzeugung von der Ewigkeit der 
jüdischen Nation» aufdrängte «Ein Volk steht auf, 
das andere verschwindet, aber Israel bleibt ewig.» (Midrasch 
zu Psalm 36.) 3 ) 

Chwolson endlich schreibt, der Semite «findet sich 
leicht in fremde Verhältnisse und Zustände, denen er sich 
ohne Schwierigkeit accommodiert, ohne sich von ihnen 
absorbieren zu lassen.» 4 ) 

So stehen sie vor uns unverändert an Körper und 
Geist trotz mancher Accommodation , welche die Zeit und 
die Völker, unter die sie sich zerstreuten, ihnen aufzwangen. 
Selbst zu jener Zeit, als unter uns der religiöse Deckmantel 
die Judenverfolgungen beschönigen musste, war man sich 
des physischen und geistigen Unterschiedes des abgesonderten 
Volkes wohl bewusst. «Das jüdische Volk bleibt so kändt- 
lich, dass man unter viel tausend Menschen sofort einen Juden 
erkennen kann.» «Gott hat sie gewissermassen mit einem 
Charaktere oder Merkmahl bezeichnet, dass man sie bald im 

') Jost, II. 103. 

*) Cottasche kleine Ausgabe, Stuttgart 1867. X. 155. 

3 ) Graetz. Gesch. d. Juden IV. 438. 

4 ) Chwolson, die semitischen Völker 28. 
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ersten Anblick für Juden ansiehet.» «Zu den Kennzeichen 
des Leibes will ich rechnen, 1 dass sie in der Bildung ihres 
Angesichtes so formieret, dass der Jud gleich hervorguckt, 
an der Nase, Lippen, Augen auch der Farbe und der ganzen 
Leibespositur» urteilt der alte Schudt, dem die Anthropo- 
logie sonst wenig Sorge bereitete. 1 ) 

Die Beständigkeit des physischen Habitus der Juden 
ergiebt sich aus dem Vergleich mit den Darstellungen der- 
selben auf ägyptischen und assyrischen Denkmälern. In 
Gosen, wo die Juden abgeschlossen lebten, erhielten sie sich 
ziemlich frei von Beimischung und die charakteristischen Züge 
treten uns in vielen Profilen auf den Monumenten entgegen, 
ja lassen sich bei mindestens 1500 Jahre alten Mumien- 
köpfen nachweisen. 2 ) «Jede Figur ist ein Typus semitischer 
Körperbildung», sagt Ebers 3 ) von den Darstellungen des Aamu- 
volks in den Grabkammern Benihassans, das den Anamim 
der Völkertafel entspricht und mit echt semitischen Namen 
auf den Denkmälern erscheint. Der Ägyptolog Lauth be- 
richtet : Unter Usurtesen II. (12. Dynastie) erfolgte -die zu 

Benihassan dargestellte Einwanderung der 37 Aamu. Ihre 
Gesichtszüge sind entschieden semitisch, um nicht zu sagen 
jüdisch, und es erinnert diese ganze Darstellung an den 
Besuch des Abraham mit der Sarah. 4 ) Die zwölfte Dynastie 
(Diospoliten) wird aber in die Jahre 2812 — 2599 v. Chr. 
gesetzt — so weit also vermögen wir den unveränderten 
jüdischen Typus zurückzuverfolgen ! 

Die von Layard entdeckten Basreliefs in Kujundschik, 

') Schudt, Jüd. Merkwürdigkeiten. Frankfurt a. M. 1714. II. 368. 

*) Vergl. die Abbildungen in den Types of Mankind* Philadelphia 
1854. 116 ff., wo eine, heute meist veraltete Physical history 0/ the 

Javs gegeben ist. 

s ) Ägypten und die Bücher Mose’s I. 10 1. 

*) Correspondenzblatt der deutsch. Ges. für Anthropol. 1870. 33 - 
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welche die Belagerung von Lachis durch Sanherib darstellen, 
gleichsam eine in Stein gehauene Illustrierung der Schilderung 
jener Belagerung *), sind um deswillen für die Anthropologie 
von hohem Interesse, weil auf denselben die Verteidiger 
der Festung und die vor den Füssen des Siegers sich 
windenden Gefangenen unzweifelhaft Israeliten darstellen sollen 
and the sculptor has evidently endeavoured to indicatc the pe- 
culiar physiognomy of the race and the dress of the people. -) 
Unzweifelhaft tritt uns hier im Typus und in den Gesten der 
echte Jude entgegen, wie er heute noch bei uns sich präsen- 
tiert. Die Eroberung von Lachis wird ins Jahr 705 v. Chr. 
versetzt, so dass wir also hier den jüdischen Typus 2600 
Jahre zurück verfolgen können. 3 ) Und so ähnlich auf manchen 
anderen Darstellungen von Kujundschik. 

So verlockend das Thema und so leicht das Material 
auch zugängig ist, haben unsere Anthropologen sich doch 
verhältnismässig wenig mit den Juden beschäftigt, wiewohl 
hier gerade, bei der relativen Reinheit der Rasse, sich wert- 
volle Resultate ergeben müssen. Schädelmessungen kommen 
nur ausnahmsweise vor und ergeben bei der geringen Anzahl 
keinen sicheren Durchschnitt. Das wenige, was mir bekannt 
ist, stelle ich hier zusammen. 

Körpermessungen an Juden hat Dr. A. Weisbach vor- 
genommen. 4 ) Von den 19 von ihm untersuchten Individuen 
stammten 1 1 aus Galizien , 5 aus Ungarn und 3 aus der 
Moldau. Auf die Körperlänge allein untersuchte er 72 Juden. 

Diese Juden sind von kleiner Statur (1632 mm), haben 



*) 2. Kön. 18. 

*) A. H. Layarä, Nineveh and Babylon. London 1867 50. 

3 ) Von dieser Marmortafel existieren gute Photographieen. Photo- 
graph! front the British Museum Xo. 436. 

4 ) Körpermessungen verschiedener Menschenrassen Berlin 1878. 
212 — 225. 
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meistens schlichte, wiewohl häufig auch gekrauste Haare von 
vorwiegend dunkler, nicht selten auch roter Farbe, gewöhn- 
lich graue und lichtbraune Augen und einen lebhaften Puls. 
Sie haben einen grossen, niesocephalen (häufiger dolicho- 
cephalen als brachycephalen), an der Basis schmalen Kopf ; 
ein langes, zwischen den Wangen mässig breites, oben sehr 
schmales, zwischen den Unterkieferwinkeln schmales Gesicht 
mit mässig hoher Stirne, hohem Untergesichte, hohen Kiefern 
und langem Unterkiefer ; die von sehr schmaler Nasenwurzel 
ausgehende, im ganzen sehr grosse Nase ist von sehr be- 
deutender Länge und Höhe, dabei aber sehr schmal, der 
Mund und das Ohr mittelgross. Ihr Hals ist kurz und 
stark, der im ganzen nach unten nur mässig verschmächtigte 
Rumpf lang, zwischen den Schultern schmal, der Brusteingang 
sehr kurz und wenig geneigt ; der Thorax ist von mittlerer 
Weite, mässig breit, aber sehr tief, vorne flach, seitlich sehr 
flach gewölbt, die Taille dünn und der Nabel sehr hoch 
oben eingepflanzt. Das mässig umfangreiche, sehr wenig ge- 
neigte Becken hat bei mässiger Breite eine sehr grosse Tiefe 
und Höhe und sehr nahe aneinander gerückte vordere, obere 
Darmbeinstachel , aber trotzdem breite Hüften. Die Arme 
sind kurz, gleichwie die dünnen Ober- und Vorderarme, 
letztere mässig kegelförmig , die Hände kurz und mässig 
breit, ihr Rücken sehr kurz, -der Mittelfinger dagegen sehr 
lang und der Daumen nur von mittlerer Länge. Die Beine 
wieder sind lang, und zwar viel länger als die Arme, die 
Oberschenkel ebenfalls lang und sehr dünn, nach unten an 
Dicke wenig verlierend aber von mehr gleichmässiger Stärke 
und die Knie mässig stark ; die sehr langen Unterschenkel 
haben sehr dünne Waden und lange, sehr niedrige, mässig 
breite, aber sehr dünne Fusse. 

Damit stimmen so ziemlich überein die älteren Angaben 
von Dr. G. Schultz in St. Petersburg, der Messungen an 
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Russen, Juden, Tscherkessen, Letten, Negern, Tschuwaschen 
und Esthen angestellt hat. Das Resultat derselben ergab, 
dass die 20 gemessenen Juden unter diesen sieben ver- 
schiedenen Volksstämmen in den Hauptverhältnissen der Höhe 
und Breite, der Verhältnisse des Rumpfes zu den Gliedern, 
des Kopfes und Halses zu dem übrigen Körper an der 
äussersten Grenze der Unterschiede stehen. Die Juden hatten 
unter den genannten Völkerschaften bei weitem die geringste 
Körperhöhe. Bei allen Kategorieen der gemessenen Individuen, 
lauter erwachsene männliche Personen schwankte die Körper- 
höhe zwischen 1680 und 1731 mm, bei den Juden dagegen 
war die gefundene durchschnittliche Höhe nur 1637 mm, 
was auffallend mit der von Weisbach gefundenen Zahl stimmt. 
Noch bemerkenswerter zeigt sich, dass bei allen gemessenen 
Personen der verschiedenen Völkerschaften die Klafterweite 
die Körperhöhe immer übertraf, bis zu 203 mm zu Gunsten 
der Klafterweite, nur bei den Juden fand sich die Ausnahme, 
dass die Klafterweite die Körperhöhe nicht übertraf oder 
höchstens bis 25 mm, oft aber unter der Körperhöhe 
zurückblieb. 

Die Körperhöhe zu 1000 angenommen war das Länge- 
verhältnis von Kopf und Hals bei den Juden 185, bei den 
Russen 184, bei den Letten 179, bei den Tschuwaschen 
180, bei den Negern 182. Die Juden hatten demnach den 
relativ längsten Kopf und Hals. Das Mittelfleisch (; perinaeum ) 
lag bei den Juden am tiefsten: 453 (bei 1000 Körperhöhe), 
von der Sohle gemessen, während es bei allen anderen Ge- 
messenen über 460, bei den Negern 490 ergab. Der Nabel 
hatte, von der Sohle gemessen, bei den Juden 581 auf 1000 
Körperhöhe, bei den Russen 598, bei den Letten 590, bei 
den Tschuwaschen 596, den Esthen 597, den Negern 600. 
Der Vorderarm mass bei den Juden 264, bei allen anderen 
Völkerstämmen über 266, bei den Letten 267. «Diese 
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Messungen nur bei einer beschränkten Anzahl von Personen 
könnten für sich wenig Beweiskraft beanspruchen, wenn nicht 
der Augenschein und die tägliche Beobachtung es darlegten, 
dass die Juden im Durchschnitt klein, körperlich schwächlich 
sind, dass sie einen relativ langen Rumpf und kurze Glied- 
massen haben.» Damit wird ihre Scheu vor körperlicher 
Arbeit — eine notorische Thatsache — ihr Mangel an 
Geschick zu gewerblicher Thätigkeit begründet. ') 

Auch die Körpermessungen an ungarischen Juden, welche 
Dr. Scheiber ausführte, ergaben kein anderes Resultat. *) Ihm 
standen die Messungen von 16 107 Rekruten aus den Komi- 
taten Budapest, Stuhlweissenburg, Tolnau, Raab und Wesprim 
zit Gebote, welche nach der Nationalität gesondert waren 
und worunter sich 810 Juden befanden, die im Durchschnitt 
an Körpergrösse hinter den Indogermanen (Deutschen und 
Slaven'i zurückblieben, aber die (finnischen'! Magyaren Uber- 
trafen. 

Da in den Konscriptionslisten stets die Religion an- 
gegeben ist, so waren die Juden am leichtesten von den 
übrigen Nationalitäten zu scheiden. «Die zu einer anderen 
Religion (in Ungarn) übergetretenen Juden sind so selten 
und an Zahl so gering, dass sie hier gar nicht in Betracht 
kommen.» Scheiber fand die mittlere Höhe der Magyaren 
zu 1619 mm, der Juden zu 1633, der Deutschen und 
Slaven zu 1686 mm. Ganz grosse Individuen (1843 bis 
1870 mm) waren wohl unter Deutschen, Slaven und Magya- 
ren, nicht aber unter den Juden vorhanden. Auf sein reiches 
Material gestützt kommt Scheiber zu dem Schlüsse, dass 

•) Ausland 1880. 455 nach Dr. G. Schultz im Bull. d. /. Basse 
physico -mathematique de l’academie imperiale des Sciences de St. Peters- 
bourg. No. 87 u. 88. 

*) Untersuchungen über den mittleren Wuchs der Menschen in Ungarn, 
von Dr. S. H. Scheiber. Archiv f. Anthropologie XIII. 233 ff. 
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«die Verschiedenheit im Wüchse bei den verschiedenen Na- 
tionalitäten Ungarns keinem anderen Umstande, als nur 
der Verschiedenheit des Volkscharakters zugeschrieben wer- 
den kann.» 

Weisbachs so ungemein eingehende Körpermessungen 
erstrecken sich auf 19 Völker und mehr als 200 Individuen; 
zum Vergleiche mit seinen eigenen zog er auch die Resultate 
anderer Autoren heran und aus den gewonnenen Vergleichen 
ergaben sich einige interessante Thatsachen für die Beurteilung 
des Körpers der Juden. Nach der Körpergrösse gehören sie 
unstreitig zu den kleinsten Völkern; nur noch Hottentotten 
(1286 mm), Malayen und Japaner unter den untersuchten 
Völkern sind kleiner, während die ganze Reihe der übrigen 
Völker grösser ist (Deutsche 1680, Schotten 1708, Nor- 
weger 1728, Kaffem 1753, Neufundländer 1757 mm nach 
Weisbach). Nach der von Dr. Uke mitgeteilten Rekruten- 
aushebungs- Statistik in Russisch -Polen 1875, welche die 
Nationalitäten berücksichtigt, waren unter 30,333 Unter- 
suchten 4372 Juden mit der geringsten durchschnittlichen 
Körpergrösse von 1611 mm, während die Polen 1625 und 
die Deutschrussen und Litauer je 1637 mm im Durchschnitt 
massen. Hier sind also grössere Zahlen als sie Weisbach 
und Schultz geben, vorhanden und sie stellen die Juden auch 
ans Ende der Skala. •) Wir hätten danach folgende mittlere 
Werte für die Körperlänge der Juden : 

72 europäische Juden nach Weisbach 1632 mm. 

20 russische Juden nach Schultz 1 63 7 mm. 

4372 polnische Juden nach Uke 1611 mm. 

810 ungarische Juden nach Scheiber 1633 mm. 

An Länge der Nase übertreffen die Juden (und Pata- 
gonier) mit 71 mm alle Völker (Rumänen z. B. 53, Nord- 



■) Ausland 1880. 456. 
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slaven 52, Javaner und Kaffern 46, Australier nur 30 mm) 
und dabei sind ihre Nasen mit 34 mm die schmälsten unter 
allen. Ihr Gesicht ist unter den europäischen Völkern das 
schmälste ; auch haben sie unter diesen den engsten 
Thorax. l ) 

Die gegenüber ihren Mitbürgern ungünstigere physische 
Beschaffenheit der Juden bestätigt für die westrussischen Pro- 
vinzen P. P. Tschubinsky. 2 ) «Der grösste Teil der Juden, sagt 
er , zeichnet sich durch eine schwache Gesundheit aus ; die 
Ursache davon ist in den frühzeitigen Heiraten, der Armut, der 
unzureichenden Nahrung u. s. w. zu suchen. Der Jude heiratet 
früh und zwar meist ein sehr junges Mädchen, dessen Organis- 
mus nicht immer vollkommen entwickelt ist. Die junge Frau 
wird bald Mutter, hat dabei die ganze Last der häuslichen 
Arbeit zu tragen, die Folge davon ist, dass die Jugend- 
frische bald verwelkt und die geringen Körperkräfte früh 
erlahmen. Dabei gestattet die überaus dürftige Kost der 
Frau nicht einmal, die gesunkenen Körperkräfte zu beleben. 
Bei den Kindern ist man sehr früh bemüht, ihre geistige 
Fähigkeit zu entwickeln , bereits im fünften Lebensjahre 
müssen die Kleinen die Schule besuchen. Die Juden, teils 
weil sie physische Arbeit scheuen, teils weil ihre religiösen 
Vorschriften es fordern, nehmen im Vergleich zu den an- 
deren Volksangehörigen weniger Nahrung zu sich. In gastro- 
nomischer Beziehung sind sie bei der Auslese ihrer Speisen 
nicht sehr wählerisch. Zu denjenigen Krankheiten, welche 
vorzüglich unter den Juden verbreitet sind, gehören : Hä- 
morrhoidalleiden, Skrofeln, Lungenschwindsucht und mannig- 
fache Augenübel. 

<) Weisbach a. a. ü. 277. 282. 283. 292. 

*) Arbeiten der westruss. ethnogr.-statist. Expedition. Südwestliche 
Abteilung VII. St. Petersburg 1872 — 77 (russisch). Globus XXXVII. 332. 

And ree, Volkskunde der Juden. 3 
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«Sehr früh schicken die Juden ihre Kinder in die Schule ; 
hier müssen die armen Kinder, deren schwacher Organismus 
Bewegung in frischer Luft erfordert, stundenlang hinter ihren 
Büchern sitzen. Besonders befähigte Knaben werden zeitig 
zu kaufmännischer Beschäftigung angehalten, und der Zeit- 
raum, den sie im Bureau beim Schreiben und Rechnen ver- 
bringen müssen, wird noch grösser. Diese sitzende hebens- 
weise ist die Ursache, dass schon die jüdischen Kinder von 
früh ab an Hämorrhoiden leiden; selbstverständlich nehmen 
die Beschwerden mit den Jahren zu. Die sitzende Lebens- 
weise, das Lesen der kleinen Schrift oft bei ungenügender 
Beleuchtung bedingt mit die Augenübel. Besonders verbreitet 
unter allen Klassen der polnischen Juden ist die Skrofel- 
sucht in ihren verschiedensten Formen. Vielleicht, dass die 
besondere Entwickelung dieser Krankheit mit der Unreinlich- 
keit im Zusammenhänge steht, in welcher die polnischen 
Juden leben, an welche sie sich allmählich gewöhnt haben. » 
Eine besondere Aufmerksamkeit ist von den anthropo- 
logischen Schriftstellern der Haarfarbe der Juden ge- 
widmet worden. Unter den semitischen Völkern, unter denen 
die dunkle Komplexion vorherrscht, lässt sich trotzdem in 
allen Zweigen ein nicht unbeträchtlicher Anteil blonder und 
rothaariger Individuen nachweisen und die letzteren sind, 
wie ich gezeigt habe '), so regelmässig bei den Juden aller 
Länder vorhanden, dass sie nicht als eine auf Mischung 
zurückzuführende Ausnahme betrachtet werden dürfen. Normal 
ist allerdings die schwarze Farbe der Haare und dem semiti- 
schen Schönheitsideal entsprechend, wie denn der Bräutigam 
im Hohenliede 2 ) mit krausen Locken « schwarz wie ein Rabe » 
dargestellt ist. Bei den Juden tritt die Erwähnung der Rot- 



j ) Ztschft. f. Ethnologie 1878. 339. 
s ) 5 , »•. 
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haarigen aber schon sehr früh auf. Luther hat das im 
Grundtexte ') von Davids frischer Gesichtsfarbe stehende 
»rötlich« mit »bräunlich« übersetzt, wenn nicht mit einigen 
Auslegern an das unter den schwarzhaarigen Israeliten seltenere, 
und daher leicht als Schönheit geltende rote Haar zu denken 
ist. Judas Ischarioth wird als typisch rothaarige Figur an- 
gesehen, obwohl das Neue Testament hiervon keine Er- 
wähnung thut. Unter den weissen (echten) Juden in Kotschin 
an der Malabarküste giebt es rothaarige. 2 ) Von den Juden 
in Aden sagt Pickering 3 ): Some of the boys had a coarse 

expression of countenance with faxen hair, reminding me of 
faces seen occasionally in northern climates. Dr. Beddoe 4 ) 
hat 665 Juden im Orient und Europa auf die Farbe der 
Augen und Haare untersucht und darunter 14 rothaarige 
und 19 hellblonde gefunden, dabei Individuen in Brusa, 
Konstantinopel, an den Dardanellen, in Smyrna und Portugal. 
In Algerien haben Rozet, Bory de St. Vincent und Broca 
das häufige Vorkommen blonder Haare unter den Juden be- 
stätigt ; Wilde machte die gleiche Beobachtung in Tunis. 5 ) 
Blaue Augen und blondes , oftmals rötliches Haar erwähnt 
Franz Maurer bei den spanisch redenden Juden Bosniens. B ) 
Die Juden in Kurdistan haben nach Pruner en majoritl des 
cheveux blonds et des yeux clairs ; auf den Denkmälern Ägyp- 
tens sah derselbe Gewährsmann die Juden mit rotem Bart 
und Haupthaar abgebildet. ') 

Wir können mit diesen Belägen vor Augen es auch nicht 

•) 1 Sam. 16, 12 u. 17, 42. 

*) Journ. Ethnol. Soc. Series 1 . 197. (1869.) 

3 ) Races of Man 244. 

Transact. Ethnol. Soc. A r eio Series /. 231. 

s) Das. 1 . 227. 

®) Ausland 1869. 1163. 

7 ) Rull. soc. cf Anthrop. II. 419. 

3 * 
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gerade mit Virchow «ein merkwürdiges Resultat» nennen, 
dass die statistische Erhebung über die Farbe der Augen 
und Haare der Schulkinder Deutschlands einen Durchschnitt 
von 1 1,2 Prozent blondhaarigen blauäugigen Judenkindem 
ergab. ') Diese verteilten sich nach Virchow ziemlich gleich- 
mässig über das ganze Land. In Preussen betrug ihre Zahl 
11,23; in Bayern 10,38; in Baden 10,32; in Hessen 11,17; 
in Braunschweig 13,53; in Sachsen - Meiningen 9,91; in 
Eisass- Lothringen 13,51 Prozent. Der genannte Forscher hält 
es nun für wünschenswert, dass weitere Untersuchungen dar- 
über angestellt würden, ob diese blonden Juden »germanischer 
Abkunft«, oder ob es unter der jüdischen Bevölkerung einen 
braunen und einen blonden Originaltypus giebt, eine Frage, 
die wir zu Gunsten der letzteren Ansicht beantworten möchten. 

Schon 1861 hatte Broca in der Pariser Anthropologischen 
Gesellschaft die Vermutung aufgestellt, dass die blonden Juden 
im Eisass und Deutschland einer Mischung mit nordischen 
Rassen ihren Ursprung verdankten ; die Ansicht, dass klima- 
tische Einflüsse den Übergang von der dunklen in die helle 
Komplexion bewirkt hätten, müsse er von der Hand weisen. 2 ) 
Pruner-Bey vertrat dagegen die Ansicht, dass es auch originale 
blonde Juden gebe, bei denen von Mischung keine Rede sei. 
11 es/ incontestable pour moi, qu’il y en a de /res blonds juifs 
qui ne sont pas des tne/is. 

Alle Vermischungen haben im ganzen doch kaum den 
alten monumentalen Typus der Juden zu verwischen vermocht 
und sind ohne Einfluss auf den physischen Charakter der 
Juden Nordafrikas, Syriens, Arabiens, Persiens etc. gewesen, 
bei denen man doch auch blonde und rothaarige Individuen 
findet. Letztere müssten nun auch, wenn die blonde Kom- 

') Anthropol. Correspondenzblatt 1876. 102. 

*) Bull. II. 416. 
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plexion einmal fremden Ursprungs sein soll, für Resultate 
einer Mischung erklärt werden. Wer aber diese Behauptung 
aufstellt, dem fällt die Last des Beweises zu, und da ein 
solcher Beweis noch nicht erbracht ist, dürfen wir wohl bei 
der Ansicht verharren, dass die blonden Juden so gut wie 
die dunklen den Originaltypus repräsentieren ; nur sind erstere 
weniger zahlreich als die letzteren. 

Wir alle kennen den «jüdischen Typus», wir unter- 
scheiden sofort den Juden am Gesicht, am ganzen Habitus, 
an der Kopfhaltung, der Gestikulation oder wenn er gar den 
Mund aufthut und zu reden beginnt und es ist selbst der 
assimilierteste, sofern der Ausdruck erlaubt, immer noch an 
irgend einem Merkmal seines Stammes zu erkennen. Das 
wusste schon der alte Wagenseil zu einer Zeit als noch Juden- 
verfolgungen stattfanden. Er führt an, an vielen Orten seien 
ihnen die unterscheidenden Judenzeichen erlassen worden, 
weil es nicht nötig sei ac Judaeus ex habitu cultuque corporis 
rtullo negotio a christiano dignoscatur. Wird uns aber die 
Aufgabe gestellt diesen Typus zu definieren und in irgend 
eine allgemeine Formel zu bringen, so stehen wir ratlos da, 
indem unsere Terminologie und unser Definitionsvermögen 
Zurückbleiben und mit dem Gefühl und der Anschauung nicht 
gleichen Schritt zu halten vermögen. Es ist dieses eine 
auch anderweitig von guten Beobachtern konstatierte That- 
sache. «Je mehr man bemüht ist von einer Menschengruppe 
einen scharfbegrenzten Typus aufzustellen , sagt Martius '), 
umsomehr läuft man Gefahr, sich von der objektiven Wahr- 
heit zu entfernen. Dass die Typen ursprünglicher Körper- 
bildung in gewissem Sinne unvergänglich sind und auch 
nach vielfacher Vermischung hie und da entschieden und 
gleichsam in ihrer frühesten Reinheit hervortreten — gleich- 



*) v. Martius, Zur Ethnographie Amerikas 319. 
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wie die sprichwörtliche Ähnlichkeit des Enkels mit dem 
Grossvater — scheint eine vielfach gerechtfertigte Annahme. » 
Und ein gewiegter Kenner, wie Gustav Radde schreibt l ) ; 
«Ich will aus Tausenden der Nachbarvölker den Chewsuren 
herauserkennen, auch wenn er nicht das originelle Kostüm 
oder die Rüstung trägt; aber ich kann darum doch keine 
Diagnose für den Chewsuren im allgemeinen niederschreiben.» 

Selbst bei einem so prononcierten Typus, wie dem chine- 
sischen ist dieses der Fall. « Worin der Unterschied der 
Chinesen von den Nachbarvölkern besteht, bemerkt v. Richt- 
hofen, kann ich nicht sagen. So leicht und scharf man ihn 
erkennt, würde doch seine Beschreibung in Worten nicht 
nur eine ausserordentlich scharfe Beobachtungsgabe, sondern 
auch eine sehr geübte Darstellungsweise erfordern und ich 
glaube, dass es mit unseren heutigen Mitteln niemand mög- 
lich sein würde, den Typus der Chinesen in klaren und be- 
stimmten Worten auszudrücken.» 2 ) 

Man verlange daher auch weiter keine Beschreibung des 
jüdischen Gesichtstypus und wird sie versucht, wie Beddoe 
es that 3 ), so ist meiner Ansicht nach das Resultat ein wenig 
genügendes, wiewohl gerade die Juden mit ihrer scharf aus- 
geprägten unveränderten Physiognomie der Diagnose ver- 
hältnismässig leichtes Spiel gewähren und diese Physiognomie 
so charakteristisch ist, dass selbst die Neger einen Unter- 
schied machen zwischen Juden und Europäern, wofür Pro- 
fessor Duttenhofer 4 ) Belege aus Surinam beibringt, wo viele 
Juden leben. « Sieht der Neger einen Juden mit einem Euro- 
päer kommen, so sagt er nicht : da kommen zwei Weisse», 
sondern «da kommt ein Weisser mit einem Juden.» 

*) Die Chewsuren 71. 

*) Verhandl. Berl. Anthropol. Ges. 1873. (40.) 

3 ) Transact. Kthnolog. Soc. New Series /. 222. 

4 ) Uber die Emanzipation der Neger. Nördlingen 1855. 42. 
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Es ist richtig, dass innerhalb der Juden zwei Typen 
sich kenntlich machen. Der eine ist der feinere und edlere, 
mit feiner Nase, schwarzen, glänzenden Augen, zierlichen 
Extremitäten und dieser herrscht unter den Sephardim oder 
spanischen Juden vor. Der zweite ist der unedlere mit 
meist grossem Munde, dicker Nase, tiefer Nasen- und Mund- 
furche und oft krausem Haare. Von diesem Typus nimmt 
Polak *) «chamitische Kreuzung» in alter Zeit an. Er 
herrscht unter den Aschkenasim oder deutsch - polnischen 
Juden. Beide Typen gehen nebeneinander her und bleiben 
konstant. Auch Weisbach erkennt die beiden jüdischen 
Typen nebeneinander an. Von den Spagnuoli (Sephardim) 
Konstantinopels schreibt er 2 ), dass sie als Jaudih sogar von 
den Türken von den deutsch-polnischen unterschieden werden, 
welche letztere bei den Türken Lechlih heissen. Die Spag- 
nuoli « sind fast ausnahmslos schöne, schlanke wiewohl meist 
schmalschulterige Gestalten mit exquisit langem , schmalem 
Kopfe und eben solchem etwas prognathem Gesicht ; grosser, 
häufig gebogener, schmaler, nur selten kleiner, stumpfer Nase, 
grossem Munde, üppigem Haarwuchs von meist dunkelbrauner 
Farbe, wiewohl Rot- und sehr selten Blondköpfe auch unter 
ihnen Vorkommen, und braunen, seltener grauen, am seltensten 
blauen Augen. » 

Für die grosse Konstanz der beiden jüdischen Typen, 
welche durch Aschkenasim und Sephardim repräsentiert 
werden, spricht sich auch Karl Vogt aus : 3 «Man hat die 
Juden erwähnt und diese als Beweis angeführt für die Ver- 
änderlichkeit des Stammes , selbst wenn er in so relativ 
grosser Reinheit erhalten wird , wie bei diesem Volke. In 

') Persien I. 23. Sehr kraushaarige mit dickwulstigen Lippen aus- 
gezeichnete Juden deuten solche Kreuzung an. 

*) Körpermessungen 212. 

3 ) Vorlesungen über den Menschen II. 238. 
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der That findet man hauptsächlich im Norden, in Russland 
und Polen, Deutschland und Böhmen einen jüdischen Stamm 
mit oft roten Haaren , kurzem Bart , etwas aufgeworfener 
Stumpfnase, kleinen, grauen, listigen Augen und von mehr 
gedrungenem Körperbau, mit rundem Gesicht und meist 
breiten Backenknochen, der mit manchen slavischen Stämmen 
namentlich des Nordens viele Ähnlichkeit hat. (?) Im Orient 
dagegen und in der Umgebung des Mittelmeeres, sowie von 
dort hinaus nach Portugal und Holland verbreitet, erblicken 
wir jenen semitischen Stamm mit langem, schwarzen Haare 
und Bart, grossen mandelförmig geschlitzten schwarzen Augen, 
melancholischen Ausdrucks , mit länglichen Gesichtern , er- 
habener Nase, kurz jenen Typus, wie wir ihn in Rembrandts 
Porträts wiederfinden. — — So sollte man denn denken, 
in den Juden den Beweis für die Abhängigkeit des Stammes 
vom Klima in der Hand zu haben, indem man im Norden 
Annäherung des Typus an die nördlichen Slaven, am Mittel- 
meer an die Orientalen beobachtet? Leider dürften auch 
hier die Nachweise nicht leicht zu liefern sein. Fast alle 
jüdischen Gelehrten sind darüber einig, dass die beiden 
Typen, welche im Judentum vorhanden sind, von uralter Zeit 
her bestanden, so dass einige sie sogar auf jenen Haufen 
Volks zurückführen wollen, welcher der biblischen Erzählung 
nach gemeinschaftlich mit den Juden aus Ägypten auszog. - — 
So scheinen denn die Verschiedenheiten, welche die Juden 
auszeichnen, vielmehr aus ursprünglichen Stammeseigen- 
tümlichkeiten als aus Veränderungen hervorzugehen, welche 
durch die Lokalitätsveränderungen bedingt wurden.» 

Dass die klimatischen Einwirkungen keinen oder nur 
einen höchst untergeordneten Einfluss auf den physischen 
Habitus der Juden gehabt haben und dass trotz Jahrtausende 
langer Trennung und Entfernung von ihrem Heimatlande sie 
in allen Zonen ihre monumentale Erscheinung bewahrten, 
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erwähnte ich schon kurz. Es klingt fast unglaublich und 
erklärt sich wohl nur aus geringem Beobachtungsmaterial 
wenn Prichard ') schreibt : 

«Die Juden haben sich im physischen Charakter den 
Nationen assimiliert, unter denen sie lange Zeit wohnten, 
wiewohl man sie noch an einigen kleinen Eigentümlichkeiten 
der Physiognomie erkennt» Ungemein oberflächlich und 
seicht setzt er dann auseinander, dass die Juden in den 
Ländern Nordeuropas blondhaarig und blauäugig, jene Portu- 
gals sehr dunkel seien und er zieht sogar die schwarzen 
Juden Kotschins zum Beweise heran, um die Einwirkungen 
zu konstatieren. Dass letztere aber Hindu sind, werden wir 
in dem Abschnitte «Pseudojuden» erkennen. 

Halten wir diesem Ausspruche Prichards gegenüber 
Umschau unter vorurteilsfreien Beobachtern, so gewinnen 
wir die Überzeugung von der überraschenden Gleichartigkeit 
der körperlichen Erscheinung der Juden unter allen Völkern. 

le ciel d'Afrique , schreibt Berbrugger, der beste 
Kenner Algeriens, de me me quen Europe , l es Juifs ont leur 
type spicial • nes aquilin, barbe noire , oeil magnifique quoique 
toujours faux, feint blanc et lisse. 11 est facile de les re- 
connoitre ä cet air de fourberie et d'humilitt , ä cette inclinaison 
du corps penchi en avant, ä ces traits sev'eres , et ä ces detni- 
cercles qui encadrent leurs noires prunel/es et qtii sont un des 
signes particuliers de leur race 

Tristram, der in der südalgerischen Oase Wargla ganz 
ausserordentlich dunkle Juden, fast so dunkel wie Neger, traf, 
so dass ihm dieses auffiel , bemerkt dabei doch , dass ihre 
Züge nicht das geringste von Negerphysiognomie zeigten; «sie 
waren so entschieden jüdisch wie die der Kleintrödler in 
Houndsditch. >» 2 ) (Londoner Judengasse.) 

<) Naturgesch. d. Menschengeschl. deutsch III. 2 Äbt. 615. 

4 ) Transaft. Ethnol. Soc. A ’ew Series I. 224. 
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«Die Gestalten der Juden, denen man in den Strassen 
der grösseren Städte (Ägyptens) so häufig begegnet, machen 
einen recht trüben und bedauerlichen Eindruck, und es wird 
Einem durch ihren Anblick lebhaft ins Gedächtnis gerufen, 
wie sie ein heimatloses Volk sind, das ohne eigentliches 
Vaterland, ohne eigenen nationalen Halt, überall auf der 
Welt zu Hause sein muss und darum in Wirklichkeit nirgends 
recht zu Hause ist. Eins aber hat mich bei ihrem Anblick oft 
in Erstaunen gesetzt, die deutliche bestimmte Ausprägung 
der jüdischen Physiognomie. Es ist in der That sehr merk- 
würdig, wie sie selbst hier zu Lande, wo sie doch umgeben 
von einer Bevölkerung, die nicht nur ganz und gar orien- 
talisch, sondern sogar im hohen Grade ihnen stammverwandt, 
weil zum grossen Teile semitisch ist, dennoch auf den ersten 
Blick als Juden zu erkennen sind » *) 

Was die marokkanischen, zum Teil direkt aus Palästina, 
zum Teil von den aus Spanien Vertriebenen abstammenden 
Juden betrifft, so äussert sich über deren abweichende Er- 
scheinung von den Marokkanern Rohlfs folgendem) assen : 
«Ich habe jüdische Gemeinden des grossen Atlas und fast 
sämtliche jüdische Ortschaften der Draa- und Tafilet- Oasen 
besucht, aber immer gefunden, dass sie sich auszeichneten 
von der sie umgebenden mohammedanisch-berberischen Be- 
völkerung, sowohl in der Sprache, als auch durch anderen 
Körperbau, andere Gesichtsbildung und Sitten. Im allge- 
meinen sind die Juden schöner und kräftiger als die Araber, 
aber der entsetzliche Schmutz, den sie zur Schau tragen, 
die nachlässige und ärmliche Kleidung, der sie sich bedienen 
müssen, entstellt sie mehr als es unter anderen Umständen 

') M. Lüttke, Ägyptens neue Zeit. Leipzig 1879. I- 99 - Es be- 
stätigt dies v. Kremei- (Ägypten I. 100) «die Juden in Ägypten unter- 
scheiden sich in ihrem Charakter und Äusseren nicht wesentlich von 
denen anderer Länder.» 
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der Fall sein wurde. Die Jüdinnen namentlich zeichnen sich 
durch Schönheit der Körperformen und reizende Gesichtszüge 
aus.» 1 ) Und damit stimmt von Maltzan überein, der an den 
marokkanischen Jüdinnnen ein regelmässiges griechisch ge- 
schnittenes Profil, rabenschwarze Haare, olivenfarbig-brünetten 
Teint, dunkelbraune Augen von mandelförmigen Umrissen 
und schön gerundete Brauen hervorhebt, dagegen die Männer 
fast ausnahmslos als abschreckend hässlich bezeichnet 2 ) 

Genau so sind die Juden in Asien beschaffen. Von 
den persischen Juden bemerkt Polak 3 ): «Klima und soziale 
Verhältnisse haben nicht im mindesten auf sie eingewirkt, 
so dass sie von Juden in anderen Ländern durch nichts zu 
unterscheiden sind.» «Der Typus der Samarkander Juden, 

schreibt Radloff , hat sich vollständig rein erhalten , das 

bezeugen die langen gekrümmten Nasen , die schmalen 
bleichen Gesichter mit hervorstechenden Lippen, meist von 
edlem feinem Schnitte. Die Mädchen sind von bewunderns- 
würdiger Schönheit.» 4 ) «Die Juden im Orient, sagt Professor 
Socin , haben ihren Charakter ziemlich rein bewahrt ; man 
erkennt sie augenblicklich an der Physiognomie sowohl, als 
an ihrer Tracht. Sie sind meist gross und schlank und 

Zeichnen sich durch ihre bekannten Seitenlocken aus.» 5 ) 

Photographieen von südarabischen Juden, welche der Reisende 
J. M. Hildebrandt in Aden aufnahm , könnten nach Origi- 
nalen vom Leipziger Brühl gemacht worden sein. 

Was die Reinhaltung der Juden in Arabien betrifft, so 
teilen wir noch das folgende nach v. Maltzan 0 ) mit. «Die 



■) Kohlfs, Erster Aufenthalt in Marokko, 83. 

*) v. Maltzan, Drei Jahre im Nordwesten von Afrika IV. 37. 39. 
3 ) Persien I. 23. 

■*) Ztschft. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin VI. 429. (1871 ) 

5 ) Bädekers Palästina 167. 

®) v. Maltzan, Südarabien 175. 
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sesshafte jüdische Bevölkerung weist heutzutage keine Spuren 
arabischer Elemente auf. Ihre Physiognomie, Hautfarbe, 
selbst ihr Gliederbau, sind so grundverschieden von dem 
der übrigen Südaraber, dass an eine innigere Vermischung 
nicht zu denken ist. Ich sah Juden aus allen Teilen Süd- 
arabiens und alle zeigten denselben Typus. Die Südaraber 
sind klein, die Juden selten unter, oft über Mittelgrösse. 
Erstere sind mehr gedrungen, letztere schlank. Die Haut- 
farbe der einen ist dunkel, oft fast schwarz, die der andern 
stets weiss, oft weisser, als die mancher Südeuropäer. Die 
Züge der Juden sind gedehnt, regelmässig, die der Südaraber 
klein, zierlich. Das Haar der Südaraber ist sehr kraus, das 
der Juden leicht gelockt, oft beinahe schlicht, so dass die 
Pais, die bekannten Hängelocken, welche hier sehr dünn 
und fein, aber lang getragen werden, nur wenige lockige 
Windungen zeigen. Ein Südaraber würde gar nicht im- 
stande sein, solche Pais zu tragen, die das Gesicht ein- 
rahmen j sie würden sich bei ihm als krause Büschel um 
die Schläfen ballen. Im ganzen sind die arabischen Juden 
ein schöner Menschenschlag, der an Schönheit nur den spa- 
nischen Juden nachsteht, aber die polnischen weit übertriftt. 
Namentlich die Kinder zeigen oft allerliebste Gesichter. Die 
Erwachsenen sehen infolge der vielen rauhen Arbeit, die sie 
verrichten, oft vor der Zeit verwittert aus. Ihre Züge nehmen 
dann leicht etwas allzu Gedehntes an, was durch die langen 
spitzen Bärte noch vermehrt wird. Der Bartreichtum der 
Juden ist auch wieder ein augenfälliges Unterscheidungs- 
merkmal vom sUdarabischen Typus , der fast bartlos ist. 
Nur eines haben die Juden mit den Südarabern gemein, das 
ist die Magerkeit. Hierin unterscheiden sie sich auffallend von 
den Juden der spanischen (sephardischen) Unterabteilung, bei 
denen (namentlich den in Tunis angesiedelten) eine ausser- 
ordentliche Neigung zur Wohlbeleibtheit vorhanden ist. In 



Digitized by Google 




Physischer Habitus der türkischen Juden. 



45 

Südarabien habe ich dagegen unter Juden nie ein wohlbe- 
leibtes Individuum gesehen.» 

Den physischen Habitus der Juden in Konstantinopel, 
die teils spanischen, theils syrischen Ursprungs sind, schil- 
dert Dr. Rigler 1 ) folgendermassen : «Ihr Kranienbau ist ein 
fast runder, die Schädelknochen sind dünn, ihr Gesichts- 
winkel der kleinste, dem man im Orient begegnet, ihre Phy- 
siognomie ist bald zart und länglich, bald derber und ge- 
rundet mit weitem Munde und schwellenden Lidern, um die 
bei jenen feingeschnitzte, bei diesen kurz und dick geformte 
Nase spielt jener Zug, an dem sie sich so leicht erkennen 
lassen und welcher sich ob der bis in die neueste Zeit nie 
geduldeten Kreuzung der Männer mit Frauen anderer Stämme 
konstant erhielt.» In der Varietät mit feingeschnitzter Nase 
dürften unschwer die edleren spanischen Juden zu erkennen sein. 

Endlich erwähnt Peschei 2 ) die Juden als ein Beispiel, 
bei denen die Merkmale der Artenverschiedenheit sich un- 
verändert in der historischen Zeit erhalten haben, weil sie 
seit Jahrhunderten streng unter sich heirateten. «Dass sich 
aber dann notwendig Rassenmerkmale befestigen müssen, 
lehren uns die Erfahrungen der Tierzüchter. Selbst in 
unseren heutigen Gesellschaften, wo durch Kastenvorschriften 
Heiraten in dem nämlichen Stande vorgeschrieben werden, 
tritt bisweilen kenntlich ein aristokratischer Typus hervor, 
und bei den Habsburgern wie bei den Bourbons sind in 
vergleichsweise kurzer Zeit physiognomische Besonderheiten 
innerhalb zweier Familien erblich geworden.» 

Wie weit nun die Juden sich wirklich rein und unver- 
mischt erhalten haben, möge im folgenden Abschnitt erörtert 
werden. 

*) Die Türkei u. deren Bewohner. Wien 1852. 168. 
j ) Völkerkunde 13. 
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III. Mischung der Juden mit anderen Völkern. 

So einheitlich auch heute das jüdische Volk in anthro- 
pologischer Beziehung über die ganze Erde erscheint — rein 
und unvermischt ist es darum doch nicht. Mögen aber auch 
noch soviel Beimischungen stattgehabt haben, dieselben sind 
von dem unverwüstlich scheinenden Stamme völlig über- 
wunden und derart aufgeschlürft worden, dass das allgemein 
homogene Gefüge darunter nicht litt und der monumentale 
Hebräertypus in Körper und Geist stets siegreich wieder 
aus der Mischung hervorging. 

Kein Volk hat aber auch so auf Reinheit des Blutes 
gehalten wie das jüdische und die grösste Bürgschaft für 
die Reinheit fand es in der Religion. Der Mosaismus ist 
eine durchaus exklusive Religion, er hat kein Interesse an 
der Heidenbekehrung, er sendet keine Missionare aus, macht 
nicht wie Christen und Mohammedaner Proselyten. Die lästigen 
Speiseverbote, die Beschneidung und manches andere wirkten 
auf die Aussenstehenden eher abschreckend, als anlockend. 
Wenn die Vermischung mit Fremden von dem ersten Gesetz- 
geber verboten und das Verbot auch später wiederholt wird, so 
ist dabei gewiss in erster Linie geltend, dass eine Verführung 
zum Götzendienst der Fremden verhütet werden sollte, wie dies 
klar aus 2. Mos. 34, 16 hervorgeht, wo den Juden verboten 
wird fremde Weiber zu heiraten, wodurch sie und ihre Kinder 
veranlasst würden fremden Göttern nachzuhuren. Und noch 
ausdrücklicher heisst es (5. Mos. 7. 3, 4) : »Und sollst dich 
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nicht mit ihren (Hethitern, Amoritern, Canaanitern etc.) be- 
freunden, eure Töchter sollt ihr nicht geben ihren Söhnen 
und ihre Töchter sollt ihr nicht nehmen euren Söhnen. 
Denn sie werden eure Söhne mir abfällig machen, dass sie 
anderen Göttern dienen ; so wird dann des Herrn Zorn er- 
grimmen über euch uud euch bald vertilgen. » Es liegt 
daher die Ursache der nationalen Absonderung der Juden 
in religiösen Motiven, welche so mächtig und bestimmend 
wirkten und in der Fortzucht von Geschlecht auf Geschlecht 
so gewaltig wurden, dass sie auch bei jenen Juden, welche 
bereits ausserhalb der Religion stehen, in der Wahl jüdischer 
Frauen sich heute noch offenbaren. 

Den biblischen Grundsätzen in dieser Beziehung ent- 
sprechen auch jene des Talmud, nach dem Proselyten eine 
Gefahr für die Religion sind. «Denn einesteils sind solche 
nicht leicht fernzuhalten, welche nicht ausschliesslich von 
sittlichen Motiven geleitet werden , da nur e i n Herzens- 
kundiger, der Allwissende, ist, anderseits bleiben bei den Prose- 
lyten doch hier und da heidnische Sitten und Gewohnheiten 
haften, die zum Schaden der Religion sich ausbreiten könnten.» 
Ausgeschlossen sollte bleiben, wer um irdischer Vorteile 
halber den Übertritt beabsichtigt und erst nach freiwillig 
erfolgter Erklärung der Übernahme aller Lehren und Gebote 
wird zur Aufnahme geschritten. Aber erst wenn die Er- 
klärung zweimal wiederholt wurde, war der Aufnahmeakt 
vollständig. Kinder, % r on deren Eltern bloss ein Teil der 
jüdischen Religion angehört, folgen der Konfession der Mutter 
und wenn diese nicht Jüdin ist, so kann nur auf ihr Ver- 
langen das Kind der jüdischen Religionsgemeinschaft zu- 
geführt werden. Die Freiheit der Selbstbestimmung ist im 
Talmud gewahrt und jede Seelenhascherei verpönt. ! ) 

') Dr. Kürst im Ausland 1868. 717. 
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Es blieben Heiraten unter den Stammesgenossen die 
Regel und damit der Stamm relativ rein, wiewohl zeitweilig 
Beimischungen fremden Blutes Vorkommen. 

Es darf aber, wenn wir von der Mischung der Juden 
mit anderen Völkern reden, nicht übersehen werden, dass im 
Mittelalter von seiten der Christen die Ehen mit Juden ge- 
hindert und verboten, somit auch von dieser Seite eine 
Mischung erschwert wurde. Das Verbot kommt zuerst 388 
in der morgenländischen Kirche auf dem Konzil von Chal- 
cedon vor. Im Westen erliess 538 das dritte concilium aurelia- 
nense folgendes Verbot: Christianis quoque omnibus inter- 

dicimus, ne judaeorum conjugiis misceantur: quod si Jecerint, 
usque ad Sequestrationen!, quisquis ille est, communione pellatur. 
Auf dem Konzil von Toledo 589 wird der Geistlichkeit ein- 
geschärft 11t Judaeis non liceat christianas habere uxores. 
Das Konzil zu Rom 743 verordnet si quis christianus filiatn 

suam Judaeo in eonjugio copulare praesumserit anathema 

sit. Und so noch vielfach in späterer Zeit, wie denn die 
Bestimmung des preussischen Landrechts, dass christliche 
Ehegesetze ein Bündnis zwischen beiden hinderten, kanoni- 
scher Anschauung entlehnt ist. *) 

Was die Mischungen selbst betrifft, so beginnen sie 
schon früh. Hagar, das Kebsweib des Abraham, war eine 
Ägypterin und auch Joseph nahm ein ägyptisch Weib, die 
Asnath, des Potiphera Tochter, eines Priesters zu On (Helio- 
polis). 2 ) Ihr Name ist, wie Brugsch 3 ) zeigt, ein echt ägyp- 
tischer, der nur im alten und mittleren Reiche anzutreffen. 
Ephraim und Manasse, die Söhne aus dieser Ehe, sind also 
hebräisch -ägyptische Mischlinge. Bei dem Gegensätze, der 

') Simon u. Rönne, die früheren u. gegenwärtigen Verhältnisse der 
Juden in Preussen 463. 

*) « Mos. 41, 45- 

3 ) Gesch. Ägyptens 248. 
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sich jedoch zwischen den Hebräern und Ägyptern bald ent- 
wickelte, blieben Mischungen wohl eine Ausnahme, trotzdem 
die Hebräer 400 Jahre im Lande weilten und die späteren 
mosaischen Gesetze einer Mischung noch nicht im Wege 
standen, wohl aber d|r stark ausgeprägte ägyptische Kasten- 
geist. Moses selbst, der Totschläge;, als er aus Ägypten floh, 
nahm ein midianitisches Weib, die Zipora, des Jethro Tochter. ') 

Als die Israeliten aus Ägypten zogen, ging mit ihnen 
«viel Pöbelvolk», das sich im Laufe der Zeit mit ihnen ge- 
mischt haben dürfte. 5 ) 

Unter den Königen braucht bloss an David und Salomo 
und ihre ausländischen Weiber erinnert zu werden, Beispiele, 
die gewiss nicht ohne Nachahmung blieben. Der Import 
fremder Weiber lässt sich nachweisen. 

Schöne griechische Frauen und Knaben wurden nämlich 
durch den phönizischen Handel nach Palästina geführt. Die 
hebräische Sprache hat ein merkwürdiges Zeugnis aufbewahrt, 
welches ebenso sehr das hohe Alter als den grossen Um- 
fang dieses Handels bezeugt. Die Nebenweiber, welche 
meistens gekaufte Sklavinnen waren, führen nämlich den, 
schon in den ethnographischen Genealogieen der Genesis vor- 
kommenden Namen pilegcsh, welches genau das griechische 
naÄXctxig ist, aus dem auch das lateinische pellex stammt. 
Im homerischen Zeitalter werden so die erkauften oder 
kriegsgefangenen Sklavinnen, welche Nebenweiber waren, ge- 
nannt ; es ist mithin hier der gewöhnliche Fall, dass mit 
der aus der Fremde kommenden Ware auch die Bezeich- 



') 2 Mos. 2. 21. Diese Mischehe ist übrigens nicht unbemerkt 
geblieben, wie aus 4 Mos. 12. 1 hervorgeht, wo «Mirjam und Aaron 
redeten wider Mose um seines Weibes willen , der Mohrin (Kuschitin) 
die er genommen hatte, darum, dass er eine Mohrin zum Weibe ge- 
nommen hatte.» 

*) 2 Mos. 12. 38. 

Andrec, Volkskunde der Juden. 4 
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nung derselben aufgenommen wird. Und die Hebräer, deren 
Urväter schon nach der Genesis ihre Sklaven um Geld auf- 
kauften, haben also im Wege des Handels den Namen von 
den Phöniziern erhalten. ■) Damit ist eine Mischung auch 
mit griechischem Blute dargethan. 

An solchen Männern, die ihrem Volke derartige Ver- 
mischungen vorwarfen und es davon zu reinigen suchten, 
hat es übrigens nicht gefehlt. Als Esra im Jahre 458 v. Chr. 
Angehörige der Stämme Juda und Benjamin nach Jerusalem 
zurückführte, begann dieser Puritaner sofort gegen die Misch- 
ehen zwischen Juden und Nichtjuden zu eifern und setzte 
deren Auflösung im Interesse der jüdischen Reinhaltung 
durch. Er fand eine Mischung mit Kanaanitern, Hethitern, 
Pheresitern, Jebusitern, Ammonitern, Moabitern, Ägyptern und 
Amoritern vor und sprach: «Ihr habt euch vergriffen, dass 
Ihr fremde Weiber genommen habt, dass ihr der Schuld 
Israels noch mehr machet. So bekennet nun dem Herrn, 
eurer Väter Gott, und thut sein Wohlgefallen und scheidet 
euch von den Völkern des Landes und von den fremden 
Weibern. Da antwortete die ganze Gemeinde und sprach 
mit lauter Stimme: Es geschehe, wie du uns gesagt hast.» 2 ) 
Und nicht minder aufgebracht ist Nehemia gegen die Misch- 
ehen: «Ich sähe auch zu der Zeit Juden, die Weiber nahmen 
von Asdod, Ammon und Moab. Und ihre Kinder redeten 
die Hälfte Asdodisch und konnten nicht jüdisch reden, son- 
dern nach der Sprache eines jeglichen Volks. Und ich schalt 
sie und fluchte ihnen und schlug etliche Männer und raufte 
sie und nahm einen Eid von ihnen bei Gott : Ihr sollt eure 
Töchter nicht geben ihren Söhnen, noch ihre Töchter nehmen 
euren Söhnen oder euch selbst.» 3 ) 

*) Movers, Phönizier. 2. Bd. 3. Teil. 8 j. 

») Esra 10. 10 — 12. 

3 ) Nehemia 13. 23—25. 
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Stark müssen auch die fremden Beimischungen in der 
letzten Zeit vor dem Untergange des jüdischen Staates ge- 
wesen sein. Damals gab es viele Proselyten, teils um des 
Glaubens, teils um äusserer Vorteile willen, z. B. um jüdische 
Frauen zu heiraten oder die Gunst jüdischer Fürsten zu er- 
langen — solche nannte man Proselyten der königlichen 
Tafel : Gere Schulchan Melachim . ') Die sämtlichen Mischungen 
mit heidnischen Weibern, welche in den ältesten Zeiten in Vorder- 
asien stattfanden, konnten aber in Bezug auf den körper- 
lichen Habitus der Juden um deswillen keine sehr wesent- 
liche Änderung hervorbringen, weil es meist Semitinnen an- 
derer Stämme waren, welche die Juden zu Weibern genommen 
hatten. 

In der Zerstreuung musste natürlich den Juden noch 
mehr Gelegenheit zur Vermischung mit fremden Völkern ge- 
boten w'erden. Hier aber zeigte sich die Macht und Kraft 
des Gesetzes im vollsten Masse und bewahrte das Volk vor 
der Auflösung. Wir finden daher im Römerreich keinen 
Abfall 2 ) , wohl aber trotz der erschwerten Umstände zahl- 
reiche Übertritte zum Judentum und für diese mussten sehr 
zwingende Gründe vorliegen, die mehr im Verfalle des Heiden- 
tums, als im Judentum selbst zu suchen sind. Unter Tiberius 
gab der Übertritt einer vornehmen Römerin, Fulvia, die Ver- 
anlassung zur ersten Judenverfolgung ; die Frauen, welche 
sich keiner Beschneidung zu unterwerfen hatten, neigten am 
meisten zum Judentum und wie in Damaskus zahlreiche Hei- 
dinnen (nach Josephus) zum Judentum übergetreten waren, 
so gab es auch in Rom in allen Schichten Anhängerinnen 
dieses Glaubens. Die Edikte, welche gegen die Beschneidung 



x ) Graetz, III. 331. 

*1 Dass die Juden im Römerreich ihr Blut rein erhielten geht aus 
Tacitus Hist. 6 . cap. 5 hervor: alitnarum eoncubitu abstinent. 

4 * 
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von Nichtjuden erlassen wurden, zeugen dafür, dass auch 
Männer übergetreten waren. Antoninus Pius belegte jeden 
Nichtjuden, der die Circumcision an sich vollziehen liess, 
mit den auf Entmannung gesetzten Strafen. Wie im Westen 
so im Osten sehen wir, dass die Juden in der Diaspora auf 
Reinhaltung des Blutes achten, was ein Blick auf die baby- 
lonischen Juden bestätigt. 

Im dritten Jahrhundert war der südliche Teil Mesopo- 
tamiens, das Gebiet des alten Babel und ein Teil des ehe- 
maligen Chaldäa ein vorzugsweise von Juden bewohntes Land, 
ja es hiess geradezu das Land Israel. Selbst in Judäa räumte 
man den babylonischen Eingeborenen jüdischer Abkunft die 
lauterste Reinheit der Geschlechter ein , welche sich von 
jeder Vermischung mit Heiden, Sklaven und unehelich Ge- 
borenen auf das strengste fern gehalten haben; Judäa stand in 
dieser Beziehung Babylonien nach. Ein altes Sprichwort 
sagte: «die jüdische Bevölkerung in den römischen Ländern 
verhält sich in Bezug auf Abstammung gegen jene in Judäa 
wie vermischter Teig zu reinem Mehl, Judäa selbst ist aber 
auch nur Teig gegen Babylonien.» Gewisse stehende For- 
meln waren schon in Umlauf gesetzt über den Grad der 
Familienunbeflecktheit ; eine sprichwörtliche Tradition lautete: 
«Babylonien ist gesund (makellos), Mesene tot (vermischt), 
Medien krank (halb zweifelhaft), Elam in den letzten Zügen 
(sehr zweifelhaft).» Über die Geschlechtsreinheit mancher 
Gegenden war man streitig. Die jüdische Bevölkerung des 
südöstlich gelegenen Chusistan wurde am meisten gemieden, 
weil sie sich ungescheut mit heidnischen Einwohnern ver- 
schwägert hatte. Fromme Häuser der übrigen jüdisch -baby- 
lonischen Provinzen scheuten es, chusistische Frauen in die 
Ehe zu nehmen. Mischung zeigte auch die Bevölkerung der 
Judenstadt Machuza am Tigris, deren angesehenste Familien 
von Proselyten stammten , « daher hatten sie einen eigenen 
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von der jüdischen Bevölkerung Babyloniens abweichenden 
Charakterzug. » *) 

Wie sehr auf Geschlechtsreinheit bei den Juden ge- 
halten wurde, dafür kann als extremes Beispiel der baby- 
lonische Amora Rabbi Juda ben Jecheskul (220 - 299) gelten. 
Er liess seinen Sohn lange nicht heiraten , weil er nicht 
wusste, ob die Gattin, die er ihm zuführte, aus reinem Juden- 
blut stamme. Öffentlich brandmarkte er viele hochstehende 
Leute wegen ihrer unreinen Abkunft und mehrere adlige 
Familien , die mit ihm verschwägert waren , lösten deshalb 
die Ehen auf. Obgleich er dadurch einen Aufstand erregte, 
fuhr er fort Familiengeheimnisse zu offenbaren und gab da- 
durch viele Familien der Verachtung preis. 1 ) 

Arabisches Blut kam unter die Juden, als in der Zeit 
vor Mohammed arabische Fürsten und zahlreiche Himjariten 
zum Judentum übertraten, chasarisches, als im achten Jahr- 
hundert Bulan, der Chakan der Chasaren zum Judentum 
sich bekehrte und nun Uber zwei Jahrhunderte ein Jude mit 
jüdischem Minister auf dem Chasarenthron sass. Die zum 
Judentum bekehrten Chasaren verstanden hebräisch und be- 
dienten sich der hebräischen Schrift. Wenn König Ladislaus 
der Heilige von Ungarn durch Gesetz vom Jahre 1092 die 
Ehen zwischen Christen und Juden verbietet, so hat ein solches 
nur Sinn, wenn derartige Vermischung überhaupt vorkam. Sie 
wiederholt sich auch später, denn nach einem Bericht des 
Erzbischofs Robert von Gran aus dem Jahre 1229 an den 
Papst lebten damals noch Juden mit christlichen Frauen unge- 
setzlich in Mischehe und letztere traten häufig zum Judentum 
über ; christliche Eltern verkauften ihre Kinder an Juden, manche 
liessen sich aus Gewinnsucht beschneiden, so dass binnen 

<) Graetz IV. 304. 307. 

*) Graetz IV. 366 ff. 
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wenigen Jahren viele Tausende vom Christentum abfielen. *) 
So zeigt sich also, dass die Juden auch viele fremde Ele- 
mente aufgenommen und assimiliert haben. Umgekehrt haben 
sie auch gezwungen an andere Völker von ihrem Blute 
abgegeben. 

Unzweifelhaft ist die pyrenäische Halbinsel dasjenige 
Land, wo die einheimische Bevölkerung am meisten Mischung 
mit jüdischem Blut bis in die höchsten Kreise erfahren hat 
und wo nach dem Gesetze des Atavismus jüdischer Typus 
innerhalb der christlichen Bevölkerung sich am häufigsten 
zeigt. 

Die schauderhaften Judenverfolgungen in Spanien sind 
bekannt, ebenso der gewaltsame Druck, der auf die 
spanischen Juden ausgeübt wurde, damit sie das Christentum 
annehmen sollten. Viele gingen lieber in den Tod, die 
meisten wanderten aus, andere warfen bei günstiger Gelegen- 
heit den äusserlich aufgezwungenen Glauben wieder von 
sich. Es blieben wenig Mittel unversucht, um die Juden 
zur Annahme des Christentums zu bringen ; so erhielten 
z. B. in Navarra Sklaven jüdischen Stammes gegen Erstattung 
des Kaufpreises die Freiheit, wenn sie sich taufen Hessen. 2 ) 
Man nannte die getauften Juden Marranen und diese 
Neuchristen, welche im fünfzehnten Jahrhundert zu Hundert- 
tausenden in Castilien und Aragonien lebten, drangen in die 
höchsten Staatsämter ein und erlangten durch ihre Reich- 
tümer grossen Einfluss. «Ja es gab nur wenige angesehene 
Familien, die nicht jüdisches Blut in ihren Adern gehabt 
hätten. » 9 ) Jüdischer Abkunft war z. B. Alfonso de Caballeria, 
der Vicekanzler von Aragonien, den 1488 Torquemada 



') v. Czoernig, Ethnographie der österr. Monarchie II. 113. 114. 
*) Kayserling, Gech. d. Juden in Spanien u. Portugal I. 49. 

3 ) Graetz VIII. 301. 
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jüdischer Ketzerei anklagte. Seine zwei Töchter wurden 
an die vornehmsten Adeligen verheiratet und einer seiner 
Söhne ehelichte eine Enkelin des Königs, eine Base des 
nachmaligen Kaisers Karl V. Fast in dem ganzen hohen 
Adel des heutigen Spanien fliesst jüdisches Blut, sei es 
auch nur von weiblicher Seite, in der Abstammung von 
Don Davila oder dem Grafen Pugnonrostro. Graetz *), im 
Gefühl einer Superiorität der Juden über die Spanier, fügt 
dieser Thatsache die Bemerkung hinzu : « Wenn nicht die 

Inquisition so unbarmherzig gegen die Marranen gewütet 
hätte, so hätten diese den Spaniern mit ihrem Blute auch 
den geweckten jüdischen Geist eingeflösst und die der Ent- 
artung entgegengehende Rasse mit gesunden Säften erfrischen 
können.» Die Zeit spanischer Grosse und Weltherrschaft 
fällt übrigens in die Zeit nach der Vertreibung der Juden. 

Auf den Balearen haben sich die Judenchristen bis 
zum heutigen Tage abgesondert von den übrigen Bewohnern 
erhalten. Diese Inseln wurden bereits unter Hadrian das 
Ziel einwandernder Juden, die im vierzehnten Jahrhundert 
alsdann zur Annahme des Christentums gezwungen wurden 
und den Namen Annuss im führten. Hier gab es jedoch 
schon frühzeitig Juden, welche die Religionsgebräuche ver- 
nachlässigten. «Sinnlich und leidenschaftlich, wie sie waren, 
verschwiegenen sie sich mit christlichen Familien, assen 
und tranken mit ihnen , legten sich christliche Namen bei 
und accommodierten sich mit Hintansetzung ihrer religiösen 
Pflichten den Landessitten.» Die gewaltsame Bekehrung der 
Juden auf den Balearen fand 1435 statt; aber der Gegensatz 
zwischen den Eingeborenen und den getauften Juden schwand 
nicht. Letztere wurden Chuetas, Speckfresser, genannt 
und wie Aussätzige vom Volke gemieden, sie mussten in 



«j VIII. 329. 
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der Kirche allein knieen und wurden besonders auf dem 
Friedhofe begraben. l ) 

Und ähnlich ist es noch heute, nachdem mehr als 
vier Jahrhunderte über die «Bekehrung» der Juden von Palma 
dahingegangen sind. Ein neuer Reisender 2 ) schreibt darüber: 
«Auch die Juden haben in Palma ihre düstere Kirche. Ob- 
wohl seit Jahrhunderten kein Jude mehr in Spanien geduldet, 
so halten sich ihre christlichen Nachkommen hier immer 
noch streng gesondert von der übrigen Bevölkerung. Das 
Volk nennt sie noch immer Chuetas, sie bewohnen ihren 
eigenen Stadtteil, heiraten nur untereinander und 
haben, wie gesagt, ihr eigenes Gotteshaus. Interessant war 
es mir zu hören, wie die Chuetas mit auffallend lauter ver- 
nehmbarer Stimme ihre Gebete sprechen. Was ihnen in 
längst vergangenen Tagen der Verfolgung die Angst gebot, 
ist ihnen zur Gewohnheit geworden.» 

Hier ist die Rasse stärker als die Religion und da 
keine Blutmischung eintrat, der Jude trotz der Annahme des 
Christentums der nämliche geblieben. Es zeigt sich dieses 
ja auch anderwärts, wie denn die «Maminen» in Salonichi 
äusserlich zum Islam bekehrte Juden sind, die sich aber 
mit der übrigen Bevölkerung nicht vertragen. s ) Es ist, das 
lehren die Beispiele, den Juden eben einfach unmöglich, 
sich völlig mit anderen Völkern zu vermischen. 

Nicht frei von jüdischer Beimischung sind auch die 
Basken geblieben, deren ethnische Einheit keineswegs so fest 
steht, wie man nach den Sprachmerkmalen anzunehmen 
suchte. Ergeben schon die Schädel der Basken die auf- 
fallendsten Unterschiede, so ist auch der geschichtliche Be- 
weis für starke jüdische Infiltration vorhanden. Im Jahre 

') Kayserling I. 1 7 1 . 180. 

*) Ausland 1873. 642. 

3 ) Lejean, Ethnographie der europäischen Türkei 31. 
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1493 wurden die bekehrten Juden aus der Judenstadt in Vi- 
toria vertrieben, damit sie unter den alten Christen wohnten 
und nicht ferner jüdischen Gebräuchen nachhingen. «In der 
Folge vermischten sie sich mit den eingeborenen Basken.» 1 ) 

Wie die Spanier haben auch die Portugiesen jüdische 
Mischung erlitten. Der letzte Jude wurde 1739 in Lissabon 
verbrannt und was nicht ausgewandert oder vernichtet war, 
musste Christ werden. Um die Assimilierung zn erleichtern, 
wurden 1768 in Portugal die Listen der «Neuchristen» 
vernichtet und eine Unterscheidung derselben von den Alt- 
christen verboten. Aber noch im Beginn des achtzehnten 
Jahrhunderts hatten die «Neuchristen» heimlich die jüdi- 
schen Hauptfeste, namentlich den Versöhnungstag, gefeiert 
und lasen sie jüdische Gebete. Endlich aber mischte sich das 
jüdische Blut mit dem portugiesischen. «So gewiss es ist, 
dass das Blut der königlichen Familie sich mit dem der 
Neuchristen vermischte, ebenso wahr und gewiss ist es, dass in 
Thomar, Trancoso, Bragan^a und anderen Orten von Estrema- 
dura und Beira ein grosser Teil der Bevölkerung jüdischen 
Ursprungs ist. Alle diese bekennen offen die Staatsreligion: 
die Notwendigkeit und die Zeit haben die Vereinigung mit 
der Kirche herbeigeführt. Was von dem ursprünglichen 
Glauben in diesen Familien übrig geblieben, beschränkt sich 
auf durch erbliche Tradition bewahrte Gewohnheiten in ihrem 
Hauswesen. Sie feiern weder Sabbath noch Festtage, unter- 
richten ihre Kinder nicht im jüdischen Gesetze, üben aber 
nichtsdestoweniger ein Gemisch von jüdischem und christ- 
lichem Kult und heiraten noch jetzt meist unter- 
einander.» 2 ) 

Wie weit heute in den westeuropäischen Ländern, wo die 



*) Kayserling I. 132. 
*) Kayserling II. 335. 
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volle Emanzipation der Juden durchgeführt ist, deren Mischung 
mit der christlichen Bevölkerung geht, lässt sich nicht mit 
Sicherheit nachweisen, denn die Mischehen nach der Religion 
sind hier nicht allein massgebend. Es ist notorisch , dass 
viele Juden, die mit Christinnen Ehen eingehen, vorher zum 
Christentum übertreten und eine solche Mischehe im ethni- 
schen Sinne erscheint alsdann nicht statistisch nachweisbar. 

Dagegen sind in einzelnen Staaten die Mischehen nach 
der Religion verzeichnet und diese sind, soweit sie Juden 
betreffen, ausserordentlich gering an Zahl. Im Jahre 1876 
kamen in Bayern im ganzen nur 15 Mischehen zwischen 
Juden und Christen vor und zwar haben 4 katholische und 
2 protestantische Männer Jüdinnen geheiratet, während ein 
Jude eine protestantische Frau und 8 Juden katholische 
Frauen heirateten. 1 ) 

Für Preussen liegen Angaben über das Jahr 1877 vor, 
die, wie die Tabelle zeigt, gleichfalls eine sehr geringe 
Mischung zeigen. 2 ) 
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Je weniger aber die Juden sich mit den Völkern mischen, 
unter denen sie angesessen sind, desto reiner vererbten sie 
die körperlichen wie geistigen Eigenschaften ihrer Voreltern, 
desto mehr blieben sie dieselben die sie waren, verschieden 
und abgesondert von allen anderen Völkern, welche ganz im 
Gegensatz zu den Juden sich untereinander mischen und 
schliesslich zu einem neuen homogenen Gefüge, einem neuen 
Volke zusammenwachsen. 1 ) Die Juden, so lange sie Juden 
bleiben wollen , können nicht anders werden , als sie ge- 
worden sind und von ihnen gilt das Wort : Sint ut sunt, 
aut non sint. 

Als Parallele zum Juden in Beziehung auf Reinhaltung 
der Rasse kann unter den das civilisierte Europa bewohnen- 
den Völkern nur noch der Zigeuner gelten, so gross auch 
der Unterschied zwischen beiden Nationalitäten, namentlich 
in kultureller Beziehung, ist. Beide haben sich, wiewohl unter 
fremden Völkern wohnend, relativ rein erhalten, beide haben 
das starre Festhalten an ererbter Sitte und überkommenem 
Brauche, sowie beide in Europa kein Handwerk und keinen 
Ackerbau lernen mögen. Und wie wir vom Zigeuner an- 
nehmen dürfen, dass er stets und zu allen Zeiten, vermöge 



ihrer glücklichen Tendenz a l’assimilation des dh’trses nationalstes et 
races qui peuvent composer un seul et mime etat so herrscht diese ten- 
dance tres-heureuse bei seinen Stammesgenossen allerdings nicht. ( Annales 
de Demographie 2 annee 338.) 

') Ich will hier eine Bemerkung von Prof. Steinthal hersetzen: «Wo 
giebt es denn, fragt er, ein unvermischtes Volk? Weder in der kulti- 
vierten noch in der unkultivierten Menschheit. Ferner aber ist doch 
jede Volksmischung (mit kaum nennenswerten Ausnahmen) eine wirklich 
physiologische Blutsmischung und nicht bloss mechanische Mengung. 
Darum bildet auch jedes Volk eine Einheit und wie kann man also in 
'besonderem Sinne von einem Mischvolke reden?» (Verhandl. Berl. An- 
thropol. Ges. 1874. 83.) Also die Einheit eines Volkes resultiert aus 
der physiologischen Blutsmischung — wo bleiben da die Juden? 
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der rein ihm vererbten Rasseeigenschaften, das bleiben wird, 
was er ist und was seine Ahnen waren, so werden auch die 
Juden stets dieselben bleiben. Die grossen Unterschiede, welche 
zwischen beiden Völkern — die oft mit einander verglichen 
wurden 1 ) — bestehen, brauchen wir hier nur kurz anzudeuten, 
und wir thun es schon deshalb, damit uns nicht gesagt werde, 
wir hätten den Juden mit dem Zigeuner auf gleiche Stufe 
gestellt. Der Jude hat eine Geschichte und erfreut sich noch 
jetzt an deren Thaten ; der Zigeuner griff nie in die Welt- 
geschichte ein. Der Jude schmiegt und biegt sich je nach- 
dem Vorteil und Not es erheischen, der Zigeuner bleibt 
in stolzem Selbstbewusstsein zu jeder Zeit. Der Jude, thätig 
und emsig, sucht überall Gewinn und strebt mit nie ermü- 
dendem Eifer nach Erwerb und Reichtum ; der Zigeuner träge 
und faul, gedenkt künftigen Bedürfnisses nicht. Wenn der 
Jude bemüht ist, sich dauernden Wohnsitz, Haus und Herd 
zu gründen, bürgerliche Rechte sucht in fremdem Lande, so 
verschmäht der Zigeuner die Wohlthat stehender Herberge 
und bleibt Nomade. Der Jude bewahrt treu die Religion 
seiner Väter, der Zigeuner, innerlich Heide, nimmt ohne 
weiteres, wenigstens äusserlich, die herrschende Landesreli- 
gion an. Der Jude accomodiert sich der Sprache des Volkes 
unter dem er lebt, der Zigeuner bewahrt seine uralte Rom- 
sprache; der Jude lebt in Erwartung seines Messias, der 
ihn aus Schmach und Elend erheben, in das gelobte Land 
zurück führen und seine Herrschaft über alles Volk und 
alles Land aufrichten werde. Der Zigeuner weiss, dass keine 
Zukunft seiner harrt. Der Jude nimmt teil am Kulturleben 
der Völker, unter denen er wohnt, der Zigeuner nicht. 

Im Verhalten der Juden gegenüber der Mischung liegt 
meiner Ansicht das Wesentliche alles dessen, was man 

*) R. Liebich, die Zigeuner. Leipzig 1863. 18. 
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früher als Judenhass, heute als Judenfrage zusammenfasst. 
Mischung der untereinander wohnenden Völker ist die Regel ; 
Minderheiten , welche unter grösseren anderen Völkern sich 
ansiedelten , gingen gewöhnlich in diesen auf, verschmolzen 
mit ihnen leiblich und dadurch auch geistig. Nicht so der 
Stamm der Juden, der überall und zu allen Zeiten unter den 
Völkern sich erhielt und infolge seiner Religion, vielleicht 
auch aus einer Art von innerem Widerstreben, sich abge- 
sondert hielt, wiewohl er sich zur Bildung einer selbständigen 
Nation im politischen Sinne seit der Zerstreuung unfähig er- 
wies. Durch die Fortpflanzung nur innerhalb des eigenen 
Volkes, dessen Reinhaltung in der Zerstreuung — zum Teil 
unter äusserem Drucke — noch weit schärfer hervortrat als 
zur Zeit der Selbständigkeit, vererbten sie, potenzierten sie 
ihre geistigen und körperlichen Stammeseigentümlichkeiten, 
entwickelten sie dieselben grell und stark, einseitiger und 
leistungsfähiger, gelangten sie zu ihrer ausgeprägten Sonder- 
art. Dass nur Mischung dieselbe beseitigen könne, erkannte 
man schon früh. Am 18. Februar 654 mussten die zum 
Christentum gezwungenen Juden dem westgotischen Könige 
Receswinth in Toledo einen Abschwörungsschein ausstellen, 
in welchem sie gelobten, im katholischen Glauben zu ver- 
harren und die jüdischen Gebräuche abzustellen. Verlangt 
wurde, dass sie nicht mehr jüdische Frauen heiraten sollten. ') 

Solches Verlangen aber hat sich im grossen ganzen stets 
als vergeblich erwiesen. Die Juden haben ihre Stammes- 
eigentümlichkeiten viel zu stark ausgeprägt, als dass sie die- 
selben aufgeben könnten und alle Kultureinwirkungen sind 
dagegen nur schwache Mittel, die nur wenig Äusserlich- 
keiten, nicht aber das Wesen des merkwürdigen Volkes zu 
ändern vermögen. Sie bleiben überall, wo diese angeerbten 



') Graetz V. 157. 
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Stammeseigentümlichkeiten zur Beachtung und Geltung ge- 
langen — nämlich da, wo ihre Anzahl eine verhältnismässig 
grosse ist — ein allophyler Stamm, der auch die Folgen 
einer solchen Ausnahmestellung zu tragen hat. Man denke 
sich ein Staatswesen , in dem noch eine Anzahl anderer 
Stämme in der gleichen Weise und mit dem gleichen Rechte 
wie die Juden in den europäischen Ländern eine Sonder- 
stellung einnähmen und mit dem Nationalstaate würde es 
im Widerstreite der Interessen bald ein Ende haben. Es 
läge alsdann die Gefahr nahe, dass Kastenbildungen, ähnlich 
wie in Indien sich gestalteten, wo die Kasten teilweise auch 
auf ethnischer Verschiedenheit beruhen. 

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern sehen wir, dass 
die abgesonderten Juden mit den Gefühlen des Hasses oder 
der Verachtung angesehen wurden. Die Ursachen desselben 
finden wir bei jüdischen Schriftstellern nicht zusammen- 
fassend begründend und bis in unsere Tage hinein ist ge- 
wöhnlich der religiöse Unterschied als Grund des überall 
hervortretenden Gegensatzes angeführt worden •) Allein kann 
derselbe jedoch nicht eine genügende Erklärung abgeben und es 
erscheint annehmbarer, dass der grössere Teil des Hasses oder 
Vorurteils gegen die Juden auf ihrer ethnischen Verschiedenheit 
und Absonderung beruht, welche nicht bloss von den niederen 
Schichten des Volkes bemerkt wird, sondern auch von höher 
gebildeten und mit humanen Anschauungen gesättigten Kreisen 
nicht übersehen werden kann. Mag auch bei letzteren in 
der Theorie und unter dem Gesichtspunkte der allgemeinen 
Menschenrechte der Gegensatz sich teilweise verwischen, 
mögen soziale Verhältnisse noch so sehr Brücken herüber 

*) Die geistige Überlegenheit der Juden über die anderen Völker 
hätten den Neid und Hass erregt, meint Chwolson (Semitische Völker 23). 
Damit stellt er natürlich sein Volk an die Spitze der Volker. Vielleicht 
wäre diese Ansicht, meinen wir bescheiden, noch diskutierbar. 
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und hinüber schlagen — der Antagonismus kommt stets 
wieder auf die Oberfläche und er wird so lange bestehen, 
als die Juden ihre ethnische Reinheit bewahren. Körper- 
liche Eigenschaften, Vorzüge und Gebrechen, Anlagen zu 
Krankheiten wie geistige Fähigkeiten vererben sich von Ge- 
schlecht zu Geschlecht und sind einer Fortbildung und 
Steigerung fähig. Diese Vererbungsfähigkeit individueller 
Merkmale gilt aber auch von der Übertragung erworbener 
Eigenschaften ganzer Völker von einer Generation zur andern. 
Im eminentesten Masse ist diese Vererbung bei den Juden 
vorhanden und wie sie körperlich geschieden von den Völ- 
kern dastehen, unter denen sie in der Zerstreuung leben, so 
sicher ist auch ein geistiger Unterschied vorhanden, der 
wohl abgeschwächt, aber niemals ganz verwischt werden kann, 
so lange das Blut der Juden rein erhalten wird. Daher der 
Gegensatz zwischen den Juden und den Völkern unter denen 
sie leben und lebten zu allen Zeiten, wiewohl hervorgehoben 
werden muss, dass ein Teil des Judentums bei uns und in 
anderen Kulturstaaten sich mannigfach umgestaltete und 
selbst manche Hindernisse hinwegräumte, welche das alt- 
mosaische und talmudische Judentum den Grundsätzen der 
neueren Gesellschaft und des modernen Rechtsstaates ent- 
gegensetzte. 

Noch immer gilt die Prophezeiung: «Siehe das Volk 
wird besonders wohnen und nicht unter die Heiden gerechnet 
werden.» *) Die Bezeichnung als «Fremde» begegnet uns 
vom Anfang der Geschichte an. «Und Israel zog in Ägypten 
und Jakob ward ein Fremdling im Lande Harns» 2 ), wie 
denn die ägyptischen Quellen bestätigen, dass die Hebräer 
im Nillande unter dem Namen der «Fremden» aufgingen. 3 ) 

i) 4 Mos. 23. 9. 

i j Psalm 105. 23. 

3 ) Brugsch, Gesch. Ägyptens 550. 
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Die siebenzig Hirten, die unter Jakob einwanderten, mischten 
sich nicht mit dem Volke der Ägypter und blieben abge- 
sondert im Gefühle ihres nationalen und religiösen Gegen- 
satzes, welcher, auf ihre zahlreich angewachsenen Nach- 
kommen vererbt, zu deren Vertreibung aus Ägyptenland 
führte. 

Bei den nach Kanaan eingewanderten Juden zeigte sich 
anfangs gegenüber den Phöniziern, Kanaanitern und anderen 
Völkern das allgemeine Gesetz der Anziehung und Assimi- 
lierung, wodurch sie an innerer und äusserer Selbständigkeit 
verloren, um sie dann wieder zu gewinnen. Dieser Verlust 
des Volkes wiederholte sich noch einigemal, aber nur, «um 
seine Eigenart desto zäher festzuhalten und auszubilden.» *) 
Das religiöse Element durchdrang und bestimmte das staat- 
liche und private Leben der Juden wie kaum bei einem 
anderen Volke und bewahrte ihm dadurch seine Nationalität 
in der Zerstreuung, wo der Hass aller Völker das seines 
Staates beraubte Volk traf, welches mit der den Minoritäten 
eigenen Zähigkeit zusammenhielt und in den beiden starken 
Faktoren Religion und Rasse seine mächtigsten Stützen fand. 

Schon in dem Judenfeinde Haman tritt uns die typische 
Darstellung einer weltgeschichtlichen Erscheinung entgegen, 
nämlich des Grolls, welchen seit der Zerstreuung des jüdi- 
schen Volkes die Glieder desselben unter nichtjüdischen 
Nationen erregen, wenn sie, ohne ihre religiös -Rationale Be- 
sonderheit aufzugeben, durch ihre Zähigkeit, Klugheit und 
andere Mittel zu Besitz und Einfluss gelangen. Klug be- 
nutzte der typische Judenfeind den Gedanken der Staats- 
hoheit , die durch den Staat im Staate gefährdet ist : « Es 
ist ein Volk zerstreuet und teilet sich unter alle Völker in 
allen Landen deines Königreichs und ihr Gesetz ist anders, 



') Graetz I. 90. 
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denn aller Völker und thun nicht nach des Königs Gesetzen 
und ist dem Könige nicht zu leiden, sie also zu lassen.»') 
Auch an verlockendem Hinweis auf den Reichtum, den die 
Fremdlinge angesammelt, liess es Haman nicht fehlen — 
wie dieses denn in späterer Zeit mit gleicher Rede sich 
stets wiederholt hat, da das zerstreute Volk diese Erwerbung 
von Gütern ohne wesentliche Anstrengung bis auf den 
heutigen Tag als eine seiner vererbten Eigentümlichkeiten 
bewahrt hat. 

In der Zerstreuung «ward der Jude von Jugend auf 
gewöhnt, sich als ein besonderes Wesen im Staate zu be- 
trachten, sein Innerstes zu verstecken, sein Vermögen zu 
verhehlen, vor Gewalt sich feig zurückzuziehen, Hohn und 
Schmach zu erdulden » 2 ), und Graetz 3 ) erläutert : « Die Ab- 
sonderung der Juden von der gemeinsamen Tafel, ihre Scheu 
vor Ehebündnissen mit Heiden, ihre Enthaltsamkeit von 
Schweinefleisch und warmen Speisen am Sabbat legten ihnen 
die Heiden als Verkehrtheiten und Beschränkung des innigen 
Umganges auf die eigenen Glaubensgenossen, als Menschen- 
feindlichkeit aus : 

«Jegliches Land und jegliches Meer ist von dir erfüllet 

Jegliches ist dir feindlich gesinnt ob deiner Gebräuche.» 4 ) 

Obwohl in allen Landen der alten Welt angesiedelt, 
vermischten die Juden sich doch mit keinem Volke. In 
den grossen Städten wie Rom, Alexandria, Cyrene bewohnten 
sie ihre abgesonderten Quartiere und ihre Gemeinden hatten 

Esther 3. 8. 

*) Jost II. 425. 

s) III. 302. 

4 ) Dieser Vers ist aus den jüdischen Sibyllinen, die frühestens 35 v. 
Christus gedichtet wurden und in denen die Juden gegenüber dem 
«elenden Hellas» gelobt und über alle Volker gestellt werden: 

Denn verständigen Rat hat die Gottheit gegeben 

Ihnen allein und Treue und trefflichen Sinn in dem Herzen. 

And ree, Volkskunde der Juden. 5 
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eigene Verwaltung. An den Mahlzeiten und Festen der 
Griechen und Römer nahmen sie keinen Anteil und so 
mussten sie als ein fremdes Element im Staate erscheinen ; 
zum Rassenhass kam noch der Widerwillen gegen ihre poli- 
tische Absonderung. Die Verachtung der Juden ging durch 
alle Schichten der römischen Bevölkerung. Beschneidung 
und Speisegesetz trennten sie vom Römer schon äusserlich ; 
man spottete ob dieser Sitten, zwang sie bei Judenhetzen 
Schweinefleisch zu essen und glaubte dieselben Fabeln wie 
im Mittelalter, dass nämlich die Juden die Kinder anderer 
Nationen schlachteten und verzehrten. Darum sind auch die 
Schriften der Alten nicht arm an Verdammungsurteilen über 
die Juden. Vom römischen Standpunkte aus nannte sie 
Tacitus ein den Göttern verhasstes Menschengeschlecht ') ; 
unter sich hielten sie hartnäckig zusammen und wären zu 
mitleidigem Wohlthun stets bereit, gegen alle anderen aber 
nährten sie feindlichen Hass. -) Und als der römische Rat 
mit der Bewilligung des Tiberius 6000 Juden nach Sardinien 
sandte, um die dortigen Räuber zu bekämpfen meint Tacitus s ) 
et si ob gravitateni coeli interiissent — vite damnum. Paulus, 
der sie doch auch an verschiedenen Orten des Römerreiches 
kennen lernte, schrieb von ihnen, sie »sind allen Menschen 
zuwider« 4 ) und Cicero, in seiner Rede für Flaccus — welcher 
den bestehenden Gesetzen gemäss die Tempelsteuer kon- 
fisziert hatte, welche kleinasiatische Juden nach Jerusalem 
senden wollten — weist darauf hin, w r ie stark die römischen 
Juden an Zahl seien, wie eng sie zusammenhielten, welcher 
Einfluss sie in den Versammlungen übten. Um so mehr 



*) Tacitus, Hist. V. 3 gcnus hommutn invisum deis. 

*) Tacitus, Hist. V. 5. apud ipsos fidts obstinata , misericordia />• 
promptu, sed adversus omnts alios kostilt (nimm. 

5 ) Annal. II. 85. 

*) 1 Thessal. 2. 15. 
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müsse die Charakterfestigkeit des Mannes anerkannt werden, 
der dieser barbarischen Sekte entgegenzutreten gewagt, dieser 
aufgeregten Masse, dieser schmähsüchtigen , argwöhnischen 
Nation Trotz geboten habe. 

Das war im römischen Reiche mit seinem ungeheuren 
Gemische von Völkern, wo die Juden ohne weiteres allen 
übrigen gleichgestellt wurden , wo sie selbst aber in ihrem 
angeborenen Absonderungstriebe dem Volke fremd blieben. 
Keine Christen standen im aufgeklärten römischen Staate 
als harte Herren über ihnen und doch zeigten sie dieselbe 
Sonderstellung wie heute vor oder nach der Emanzipation. 

Ich brauche den Namen der Judenhetzen im Mittelalter 
hier bloss zu erwähnen, um die Kontinuität des Judenhasses 
darzuthun. Auch mit der Emanzipation ist derselbe nicht 
verschwunden. Wohl sind fast überall in Europa die Schranken 
gefallen ; aber der Jude ist Jude an Leib und Seele geblieben 
und der Sprachgebrauch kennzeichnet, wie Robert von Mohl 
zuerst betonte, den nationalen Unterschied, indem man sagt : 
ein deutscher Jude, ein englischer Jude, nicht ein jüdischer 
Deutscher, ein jüdischer Engländer. 

Es ist auch ausserhalb Europas dasselbe. In wie vielen 
Dingen des Glaubens stehen die Mohammedaner dem Juden 
näher als die Christen und doch, welch unbändiger Hass'. 
Der Jude isst kein Schweinefleisch wie der Bekenner des 
Propheten , er nimmt dieselben Waschungen vor wie dieser, 
er beschneidet seine Söhne in ähnlicher Weise und seine 
heilige Sprache ist der des Koran nahe verwandt ; trotzdem 
ist er im Gebiete des Islam überall verachtet. «Ach, es ist 
merkwürdig, aber wahr», schreibt der Judenmissionar Stern, 
«dass selbst im Herzen Afrikas das Wort Jehudi als Synonym 
für alles Schlechte und Widerwärtige gebraucht wird. Als 
ich in der Wüste zwischen dem weissen und blauen Nil reiste, 
hörte ich meine Kameltreiber , wenn ihre armen 1 iere zu 

5 * 
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langsam gingen, mit diesem Namen schimpfen. Als ich sie 
fragte, ob sie jemals einen Juden gesehen hätten, oder 
wüssten, was das für ein Wesen sei, antworteten sie lakonisch : 
Nein, aber jedermann sagt, ein Jude sei sehr schlecht.» J ) 

Die Juden beten nicht mit den Völkern, unter denen 
sie leben ; sie feiern keine Feste mit ihnen, sie essen nicht 
mit ihnen zusammen, sie verheiraten sich nicht mit ihnen, 
ihre Beteiligung an der Arbeit ist nur eine stückweise, auf 
besondere ihnen passende Gebiete beschränkte, ihre biotischen 
Verhältnisse sind teilweise andere, sie sind körperlich ge- 
schieden und auf geistigem Gebiete äussern sie sich anders, 
als die Völker, unter denen sie wohnen. Solche durch- 
greifende Unterschiede aber stempeln sie überall zu einem 
allophylen Stamme. 

Es kann schliesslich nicht unerwähnt bleiben, dass die 
Unsauberkeit der Juden, die ihnen seit den Tagen des Alter- 
tums vielfach anhaftete, sie auch wenig geeignet zur An- 
näherung an andre Völker machte. Die jüdischen Quartiere 
in Nordafrika und im Orient, in Polen, in Ungarn und die 
Josephstadt Prags mit ihren üblen Gerüchen sind bekannt. 
Das mag auch die Sage vom specifischen foetor judaicus 
mit veranlasst haben. Wiewohl unleugbar besondere Rassen-' 
gerüche vorhanden sind, dürfte es doch, trotz Prof. Jäger, 
schwer sein einen besonderen Judengeruch nachzuweisen. 
Es bezieht sich wohl das meiste, was nach dieser Richtung 
gefabelt wurde, auf die bekannte Vorliebe nach Lauch speisen. 
«Wir gedenken der Fische, die wir in Ägypten umsonst 
assen und der Kürbis, Pfeben, Lauch, Zwiebeln und Knob- 
lauch » rufen die Kinder Israel in der Wüste. 2 ) Den Griechen 
und Römern war der Knoblauch (hebr. schum) verhasst und 



') Israels Watchman April 1877. 40. 
*) 4 Mos. 11. 5. 
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so mag sich dieser Widerwillen auch auf die Knoblauchesser 
Übertragen haben. Horaz (Epod. III) ruft aus : 

Hat einer erst die Kehle mit verruchter Hand 
Dem greisen Vater eingedrückt, 

Der esse Knoblauch, schädlicher als Schierlingssaft. 

Martial zählt in seinen Epigrammen unter den stinkenden 
Dingen die jejunia Sabbathariorum auf. Als Marc Aurel, 
der Sieger über Markomannen und Quaden, durch Palästina 
kam, wurde ihm, wieAmmianus Marcellinus berichtet, Gestank 
und Lärm der Juden (foetentium Judaeorum et tumultantium ) 
so lästig, dass er ausgerufen haben soll : « O Markomannen, 
o Quaden und Sarmaten, habe ich doch noch schlimmere 
Leute als ihr gefunden. » Der Knoblauch wird im Talmud 
gepriesen, die Rabbinen loben und empfehlen ihn und der 
osteuropäische Jude verzehrt ihn noch in Menge. Keines- 
wegs sind aber die Juden die einzigen Lauchesser unter 
den Völkern — Italiener und Provenzalen sind auch lauch- 
duftig. 
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IV. Biotische Verhältnisse der Juden. 

Die biotiscben Erscheinungen sind beim jüdischen Stamme 
teilweise andere als bei den Ariern, was sich statistisch überall 
da nachweisen lässt, wo die genügenden Grundlagen zu einer 
Berechnung vorhanden sind. « Diese biotischen Erscheinungen », 
sagt Schimmer, «wurden als charakteristische Eigentümlichkeit 
der semitischen Rasse den Ariern gegenüber von mehreren 
Statistikern bei den Israeliten besonders günstig befunden ; 
sie geben den Juden nicht allein die Fähigkeit in Klimaten 
zu gedeihen, welche für die Arier verderbenbringend sind, 
sondern auch durch höhere Propagation und durch lange 
Lebensdauer der Individuen eine raschere Vermehrung der 
Juden hervorzurufen.» 1 ) 

In seiner Abhandlung Du Non - Cosmopolitisme des races hu- 
maines 2 ) sagt Boudin : Unc seitle race semble avoir rtsolu jusquici 
le prob Ihne de l'ubiquiti ; wie seule race se montre vtritablement 
cosmopolite et cette race est la race juive. In der That vermag 
sich der Jude auf beiden Erdhälften in heissen wie in ge- 
mässigten Landstrichen mit gleicher Leichtigkeit zu accli- 
matisieren und ohne Beihilfe der eingeborenen Rasse zu 
existieren. Er dauert von Generation zu Generation in Surinam 
aus oder in Malabar, in tropischen Klimaten, wo die Europäer 

') Schimmer, Statist, d. Judentums in den im Reichsrate vertretenen 
Ländern, p. 5. 

*) Metn. Soc. d'Anthropol. I. 117. 
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im Laufe der Zeit zu Grunde gehen, wenn sie nicht durch 
Einwanderung aus dem Mutterlande aufgefrischt werden. 

Der erste , welcher auf diese günstigen Verhältnisse 
hinwies, war M. Hoffmann in seiner «Sammlung kleiner 
Schriften staatswissenschaftlichen Inhalts» (Berlin 1843), wo 
er die rasche Zunahme der Juden durch das Übergewicht 
der Geburten über die Sterbefälle erklärt, welches das 
gleiche der übrigen Konfessionen überragt, und das wieder 
durch die Heiraten in frühen Lebensjahren , durch die ge- 
ringe Zahl unehelicher Kinder und die geringere Kinder- 
sterblichkeit hervorgerufen wird. Dr. W. de Neufville ') be- 
rechnet die durchschnittliche Lebensdauer der Juden Frankfurts 
auf 48 Jahre 9 Monate, jene der Christen auf 36 Jahre 
1 1 Monate und weist nach , dass bis zum fünften Lebens- 
jahre 24,1 Proz. der christlichen, 12,9 der jüdischen Be- 
völkerung sterben und das sechzigste Lebensjahr von 24,8 Proz. 
der christlichen und 44,1 Proz. der jüdischen Bevölkerung 
erreicht wird. Ganz besonders günstige Ergebnisse für die 
Juden findet auch J. Körösi. 2 ) In Pest zeigt sich für die 
Juden die grösste Zahl von Kindern auf eine Ehe; 136 
jüdische Kinder auf 100 Ehen gegen 10 1 der ganzen Be- 
völkerung Die grösste Kinderzahl unter 14 Jahren, 33,08 
Prozent jüdische gegen 9,84 im ganzen. Die grösste An- 
zahl von Greisen über 60 Jahre ; 4,02 Proz. jüdische gegen 
3,28 im ganzen. 

Was das westliche Österreich betrifft, so zeigen Trau- 
ungen, Geburten, Sterbefalle nach Schimmer ein günstigeres 
Verhältnis bei den Juden als bei anderen Völkern. Es 
tiberwiegen nach den Beobachtungen von 1861 bis 1870 



*) Lebensdauer u. Todesursachen verschiedener Stände u. Gewerbe. 
Frankfurt. 1855. 

*) Die k. Freistadt Pest. Resultate der Volkszählung. Pest 1871. 
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durchschnittlich die Geburten über die Sterbefälle bei den 
Juden um 30,8, bei den übrigen Nationalitäten nur um 28,6 
Prozent und wenn nach der gewöhnlich angewandten Formel 
die eheliche Fruchtbarkeit, als Quotient der auf eine abge- 
schlossene Ehe entfallenden Kinder, berechnet wird, so er- 
geben sich für die Juden 10, 1, für die übrigen Konfessionen 
4,5 Kinder auf eine Ehe, wonach die eheliche Fruchtbarkeit 
der Juden mehr als doppelt höher steht. Dagegen ist die 
Sterblichkeit der Kinder bis zum fünften Lebensjahre bei den 
Juden eine erheblich grössere, sie beträgt 52,9 Prozent aller 
Sterbefälle, gegen 48,1 Prozent bei den übrigen Konfessionen. 
Was die Eheschliessungen betrifft, so schreiten in Westöster- 
reich die Juden viel zeitiger zur Ehe, als die übrigen Natio- 
nalitäten. Bis zum 24. Lebensjahre fallen bei beiden Ge- 
schlechtern 16,7 Prozent mehr Eheschliessungen der ersteren 
vor und eine natürliche Folge ist die stärkere Propagation. 
Es entfielen I861 bis 1870: 

Bräutigame bis 24 Jahre 34,3 Proz. bei Juden, 17,6 bei den übrigen. 

Bräute ,, 24 ,, 23,5 », „ „ i 5 d » •» » 

Bezüglich des Verhältnisses zwischen den ehelich und 
unehelich Geborenen weisen die Juden günstige Verhältnisse 
im allgemeinen auf, indem sie 87,3 Prozent eheliche und 
12,7 Prozent uneheliche Kinder haben, gegen 85,3 Prozent 
eheliche und 14,7 Prozent uneheliche der übrigen Natio- 
nalitäten. Zerlegt man jedoch diesen Teil der Bevölkerungs- 
bewegung nach einzelnen Ländern, so tritt ein ganz ausser- 
ordentlicher Unterschied hervor. Je dichter die Juden nämlich 
zusammen wohnen, desto ungünstiger wird für sie dieses 
Verhältnis und es stimmt dies mit den anderweitigen Erfah- 
rungen, dass sie da, wo sie in kleiner Zahl wohnen und zu 
Wohlstand gelangen, günstige soziale und moralische Zustande 
zeigen, während das umgekehrte der Fall ist, je dichter sie 
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zusammen wohnen. Unter den geborenen jüdischen Kindern 
ergeben sich in : 



Niederosterreich 
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Während somit in Niederösterreich und den Sudeten ländern eine 
sehr geringe Quote unehelicher Geburten bei der jüdischen 
Bevölkerung vorkommt und dieses Ergebnis weit günstiger ist 
als jenes der Gesamtbevölkerung dieser Länder 1 ), schwillt es 
in Galizien und besonders in der Bukowina zu Dimensionen an, 
welche sehr zu Ungunsten der Juden ausfallen und uns kein 
sehr glänzendes Bild von der Sittlichkeit dieser Juden gewähren. 

Die allgemeine Sterblichkeit anlangend, so zeigt dieselbe 
bei den Juden in ganz Westösterreich zusammen genommen 
ungünstigere Verhältnise als jene der übrigen Völker; nament- 
lich ist bei ihnen die Kindersterblichkeit grösser. Auch hier 
aber werden die ungünstigen Verhältnisse durch die Juden 
der Bukowina und Galiziens herbeigeführt, während bei den 
wohlhabenden westlichen Juden in Wien, Böhmen, Mähren 
u. s. w. günstigere Sterblichkeitsverhältnisse als bei den 
Deutschen und Tschechen herrschen, unter denen sie wohnen. 
In diesen Ländern sterben um 5 bis 8 Prozent mehr Kinder 
anderer Nationalitäten als der Juden bis zum ersten Jahre, 
und auch in der Periode zwischen dem ersten und fünften 
Lebensjahre ist die Sterblichkeit der ersteren um ein bis 
drei Prozent grösser. Hierdurch gewinnen die Juden bei 
ziemlicher Gleichheit der Sterblichkeit in den weiteren Alters- 
perioden einen solchen Vorsprung, dass in Böhmen und 

■) Im zehnjährigen Durchschnitt 1861 bis 1870 in Niederösterreich 
30,9, in Böhmen 16,6, in Mähren 13.7, in Schlesien 10,2 Proz. Uneheliche. 
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Mähren 8 bis io Prozent mehr Juden für das Greisenalter 
übrig bleiben, als von den Bekennern der übrigen Religionen. 

Dagegen ist die Sterblichkeit der jüdischen Kinder in 
Galizien bis zum ersten Lebensjahre um mehr als 4 Prozent, 
in der Bukowina um mehr als 1 Prozent grösser, als jene 
der anderen Völker, zwischen dem ersten und dritten Le- 
bensjahre überwiegt sie namentlich in der Bukowina um 3 
bis 5 Prozent. 

«Diese Erscheinungen sind als Folge der sozialen Zu- 
stände zu erkennen. Die Juden in Böhmen und Mähren 
sind, wenigstens in den grösseren Gemeinden, der Mehrzahl 
nach wohlhabend. Die hierdurch mögliche und geübte Ob- 
sorge für Nahrung, für Licht und Luft in den Wohnungen, 
sowie für rationelle Behandlung der Kinder wird durch rela- 
tiv geringe Sterblichkeit der letzteren und durch eine höhere 
Quote von Individuen gelohnt, welche das Greisenalter er- 
reichen. Dagegen sind die Juden in Galizien und der Bu- 
kowina zumeist sehr arm, leben, wenn auch nicht mehr 
rechtlich dahin gebannt, doch thatsächlich noch immer eng 
zusammengedrängt in den Ghettos, wo von Lüftung und 
Reinlichkeit keine Rede sein kann, selbst wenn die Insassen 
grössere Freunde derselben wären. Diese den einfachsten 
Geboten der Gesundheitspflege gerade entgegengesetzte Le- 
bensweise aber, im Verein mit der Not, lässt namentlich 
viele Kinder in der ersten Lebensperiode hinwelken und 
hebt die Sterblichkeit der Juden Galiziens und der Buko- 
wina im allgemeinen auf eine sehr ungünstige Stufe.» 1 ) 

Was die Juden in Preussen anbetrifft, so liegen auch 
hier die bezüglichen Verhältnisse verarbeitet vor. J ) Die 

') Schimmer a. a. O. 9. 

*) A. v. Fircks, Die Geburten, Eheschliessungen und Sterbefälle des 
preussischen Staates im Jahre 1877. Ztschft. d. königl. preuss. Statist. 
Bureaus 1878. p. 364. 367. 369. 370. 378. 
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Geburtsziffer der jüdischen Bevölkerung betrug in den Jahren 
1822 bis 1840 durchschnittlich 35,46, von 1841 bis 1866 
durchschnittlich 34,75 aufs Tausend der Lebenden, während 
sich die Geburtsziffer der christlichen Bevölkerung damals 
auf 40,01, beziehungsweise 39,55, mithin beträchtlich höher 
stellte. Da jedoch die Sterbeziffer der Juden jederzeit viel 
niedriger war, als die der Christen, und insbesondere auch 
die Kindersterblichkeit bei den preussischen Juden verhält- 
nismässig weniger Opfer fordert, so ist die natürliche Ver- 
mehrung der Juden doch eine raschere als die der Deutschen. 

Bei der deutschen Bevölkerung sind uneheliche Geburten 
häufiger als bei der jüdischen. Unter 1000 Geborenen 
waren in den Jahren 1821 bis 1866 uneheliche Kinder bei den 
Evangelischen 85 
Katholiken 58 
Juden 24. i) 

Eine starke natürliche Volksvermehrung kann ebenso- 
wohl durch eine hohe Geburtsziffer wie durch eine niedrige 
Sterbeziffer veranlasst werden und es liegt auf der Hand, 
dass der letztere Weg der vorteilhaftere ist. Bei den 
Juden Preussens ist er vorhanden. Von 1822 bis 1840 
betrug bei ihnen die Geburtsziffer durchschnittlich 35,46, 
die Sterbeziffer aber 21,44, die natürliche Volkszunahme 
14,02 auf 1000 Personen. Bei den Christen dagegen die 



•) Auch in Bayern zeigen die Juden den geringsten Prozentsatz un- 
ehelicher Geburten. Für 1876 stellte derselbe sich folgendermassen : 
Katholiken 13,0 Proz. 

Evangelische 1 2,9 „ 

Juden 1,0 ,. 

Man wird wohl nicht irren, wenn man dieses Verhältnis nicht der Rasse 
und Konfession, sondern der Gesamtheit der sozialen und ökonomischen 
Verhältnisse zuschreibt. Ztschft. d. k. bayrisch. Statist. Bureaus X. 

1878, 8r. 
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7 6 Sterblichkeit und Heiraten der preußischen Juden. 

Geburtsziffer 40,01, die Sterbeziffer 29,61, die natürliche 
Volkszunahme nur 10,40 aut 1000 Personen. 

In der Zeit nach 1840 ist die Sterbeziffer der christlichen 
Bevölkerung nur sehr wenig gesunken, während bei der 
jüdischen Bevölkerung gleichzeitig eine sehr starke Ab- 
nahme derselben stattgefunden hat, welche für Männer den 
neunfachen und für Frauen den vierfachen Betrag des für 
Christen beobachteten Rückganges der Sterbeziffer erreicht. 
Hierdurch wurde vornehmlich die Vermehrung der Juden 
veranlasst. 

Fragen wir nach der Ursache dieses auffallend ver- 
schiedenen Verhältnisses, so ist vorzugsweise der hochge- 
stiegene Wohlstand der Juden hier in Betracht zu ziehen. 
Dieser ermöglichte es ihnen, in Bezug auf die Pflege der 
Schwangeren und Kinder eine weitgehende Fürsorge ein- 
treten lassen zu können, welche bei unserer arbeitenden 
christlichen Bevölkerung leider aus Mangel an den erforder- 
lichen Mitteln nicht im gleichen Umfange gewährt werden 
konnte. 

Auffallend erscheint bei den Juden, dass bei ihnen in 
Preussen die Fleiratsziffer niedriger als bei der christlichen 
Bevölkerung ist, im Widerspruch zu den zahlreichen und 
frühzeitigen Heiraten der Juden im Osten. Es stellte sich 
in den Jahren 1820 bis 1876 die Heiratsziffer bei den Juden 
durchschnittlich auf 15,07, bei den Christen aber auf 17,65 
jährlich für je 1000 Personen. Vom Tausend der über 
14 Jahre alten unverheirateten männlichen bez. weiblichen 
Personen heiratete in den Jahren 1844 bis 1861 jährlich im 
Durchschnitt 

Männer Frauen 
Christen 54,00 52,49 

Juden 48,95 44,88. 

«Zeiten der Teuerung, sagt v. Fircks, oder innere 
Wirren veranlassen bei den Juden eine viele stärkere Ver- 
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minderung der Zahl der Eheschliessungen als bei den 
Christen.» l ) 

Beachtenswert erscheint der Unterschied zwischen Juden 
und Deutschen in Bezug auf die Anzahl der Totgeborenen 
und spricht dieses Verhältnis abermals zu Gunsten der 
Juden. «Auf verschiedene Bevölkerungsverhältnisse schreibt 
man den einzelnen Konfessionen einen grösseren oder ge- 
ringeren Einfluss zu, welcher wohl mehr auf die Verschieden- 
heit der sozialen und rechtlichen Stellung der Angehörigen 
einer bestimmten Konfession im Staate, als auf die Konfession 
an sich zurückzuftihren ist. Mit der Gleichberechtigung 
aller Konfessionen im Staate wird diese Verschiedenheit 
verringert.» Dieser Bemerkung von M. Neefe 2 ) können wir 
zustimmen, doch mögen bei den Juden in erster Linie die 
sozialen Verhältnisse massgebend sein, welche wie bemerkt 
bei ihnen, den durchschnittlich Wohlhabenderen, eine bessere 
Pflege der Schwangeren und damit eine geringe Anzahl von 
Totgeburten möglich machen. Folgende Tabelle giebt die 
Prozente für drei Konfessionen resp. Religionen an : 



Preussen 


1849—55. 


Evangelische 


4 . 3 ° 


I’roz. 


Totgeborene. 
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Während bei den 


Evangelischen 


die Totgeborenen 



stärksten vertreten sind, zeigen die Juden in Berlin und 



I) a. a. O. p. 378. 

*) Statistik der Totgeborenen. Jahrbuch für Nationalökonomie. 
XXIV. 187. 
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Preussen ein weit unter das Mittel herabgehendes günstiges 
Verhältnis. 

Sehr interessant würde es sein, für Russland und seine 
zahlreichen Juden ähnlich wie in Deutschland und Österreich 
die biotischen Verhältnisse verfolgen zu können, doch liegt 
mir darüber nichts vor. Frankreich und England haben zu 
wenig Juden, um daraus genügende Schlüsse ableiten zu 
können, aber für Algerien zeigt die nachstehende auf amt- 
lichen Ziffern beruhende Tabelle das günstige Mortalitäts- 
verhältnis der Juden gegenüber den Europäern. Es starben 
auf 1000 Seelen: 

Europäer. Juden. 



1844 


44,6 


21,6 


1845 


45,5 


36,1 


1847 


5°,° 


3>,5 


1848 


42,5 


23,4 


1849 


105,9 


56,9 



Dieser schon sehr auffällige für die Juden günstige Unterschied 
würde sich noch weit grösser gestalten, wenn (damals) die 
europäische Bevölkerung gleich der jüdischen, eine normale 
Anzahl von Greisen und Kindern besessen hätte, was jedoch 
nicht der Fall war. Die Widerstandsfähigkeit der Juden er- 
giebt sich auch schlagend beim Vergleiche der Geburten und 
der Todesfälle. Nach den Aufstellungen von Crebassa über- 
wogen nämlich im Jahre 1856 in der Stadt Algier bei Euro- 
päern und Mohammedanern die Todesfälle über die Ge- 
burten und nur bei den Juden war das umgekehrte der Fall, 
wie die folgenden Ziffern zeigen. 

Geburten. Todesfälle 
Europäer .... 1,234 1,553 

Mohammedaner . 331 514 

Juden 21 1 187 ') 

') Mim. < 1 . /. soc. <f Anthropologie. /. 119. Hier können nicht alle 
Mohammedaner berücksichtigt sein, da diese in Algier bekanntlich überwiegen. 
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Schliesslich sei als auffallend erwähnt, dass bei den 
jüdischen Geburten sich ein wesentlicher Überschuss an 
Knaben ergiebt. In Preussen und Österreich kommen bei 
den Christen auf ioo geborene Mädchen 106 Knaben. Bei 
den Juden ist in Preussen aber das Verhältnis wie ioo 
zu iii und in Österreich wie ioo zu 128,5. 

Wir sehen also, wie im allgemeinen die biotischen Ver- 
hältnisse der Juden derartige sind, dass bei ihnen eine 
grössere Vermehrung als bei den meisten Völkern stattfindet, 
unter denen sie leben. Und das ist eine alte Erfahrung, 
die mit dem Eintreten der Juden in die Geschichte beginnt. 
In Ägypten «wuchsen die Kinder Israel und zeugeten Kinder 
und mehreten sich und wurden ihrer sehr viele, dass ihrer 
das Land voll ward.» ■) Mit siebzig Köpfen war die Familie 
Jakob in Ägypten eingewandert und als nach vierhundert- 
jährigem Aufenthalte deren Nachkommen wieder abziehen 
mussten, da führte Mose von Ramses 600 000 Männer ohne 
die Kinder fort ! Auch im vorigen Jahrhundert hat man 
dieses Anwachsen schon beachtet, wie denn Schudt 2 ) 
schreibt: «Es ist kein Wunder, dass die Juden an Zahl und 
Menge täglich wachsen und sich wie das Gewürm und Un- 
geziefer in so grossem Überfluss vermehren, wenn man be- 
trachtet, wie früh sie heiraten, dabei nicht durch den Krieg, 
wie viele tausend Christen jährlich umkommen, sondern alle, 
bis sie natürlichen Todes sterben, leben bleiben.» 

Die bekannte Abneigung der Juden gegen körperliche 
Anstrengung und Handarbeit, gegen alle gymnastische 
Übungen trägt auch nicht wenig dazu bei, die Sterblichkeits- 
ziffer bei ihnen geringer zu gestalten. Denn dass die Kultur 
der Körperübung und der physischen Kraft die Langlebigkeit 



>j 2 Mos. 1. 7. 

’) Jüdische Merkwürdigkeiten. Frankfurt «715. II 157. 
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befördere, wird sich schwerlich nachweisen lassen. Die 
Juden haben seit sie in die Zerstreuung gingen niemals aus 
freien Stücken den Waffendienst gesucht oder sich als Militärs 
ausgezeichnet, sie sind nirgends Schiffskapitäne oder Matrosen 
geworden und dass sie unter den Turnern eine gleiche Rolle 
wie unter den Börsenleuten spielten, wird sich schwerlich 
behaupten lassen. So vollkommen und tüchtig ihre alten 
hygienischen Gesetze auch sind, in Bezug auf die Entwick- 
lung der Körperkraft finden wir darin keine Andeutung. Sie 
bleiben in dieser Beziehung hinter anderen Völkern zurück 
und trotzdem hat dieser Stamm nicht allein die Unter- 
drückung vieler Jahrhunderte überdauert ohne unterzugehen, 
sondern existiert heute, wiewohl zerstreut über den Erdball, 
und unter den verschiedensten sozialen Bedingungen in einer 
stärkeren Anzahl als wohl je in seinem alten Heimatlande. 
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V. Pseudo -Juden. 

Unter dieser Bezeichnung will ich einige Völker hier 
erwähnen, die dem Namen oder der Religion nach zu den 
Juden gerechnet werden, die ihnen aber ethnisch fern stehen 
und streng von den Semiten getrennt werden müssen. 

Dahin gehören zunächst die F alascha in Abessinien. 
So viel mir bekannt, war Dr. Charles Beke ■) der erste, 
welcher daraufhinwies, dass die Falascha weder nach Sprache 
noch Körperbeschaffenheit Juden seien, sondern nur 
der Religion nach und dass sie zu den Agaus gestellt wer- 
den müssten. Johnston, der zugleich mit Harris in Abessinien 
war, erkannte dies gleichfalls, indem er sagt: The Falasha 
of north er n Abyssinia, speaking the Agow language, c an not be 
fretended to be of Hebrew desccnt. Ant. d’Abbadie bemerkt, 
dass ihre Gesichtszüge nichts Jüdisches haben, dass sie 
vielmehr den seit uralten Zeiten in Abessinien angesessenen 
Agau gleichen, wofür auch die Sprache Zeugnis ablege. 
Flad, der als Missionar lange unter ihnen lebte, schildert 
sie 3 ) folgendermassen : «Die Falascha sind wohlgewachsene, 
kräftige Leute. Ihre Hautfarbe ist, wie die der Abessinier, 
stark braun, die Frauen sind etwas heller. Ihr Haar ist 

') Abyssinia 13. 

i) Johnston, Travels in Southern Abyssinia . Lond. 1844. II. 245. 

3 ) M. Klad, Kurze Schilderung der abessinischen Juden. (Falascha.) 
Komthal 1869. 28. 

Andrec. Volkskunde der Juden. 6 
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ohne Ausnahme schwarz und gekräuselt, wie auch der Bart, 
welcher nie rasiert, sondern mit der Schere geschnitten wird. 
Da die Falascha Sklaven halten, welche sie sogleich beim 
Eintritte in die Familie zu Juden machen, so kommen Neger- 
mischlinge mit aufgeworfenen Lippen und auffallend schwarzer 
Farbe bei ihnen vor.» 

Von semitischem Typus ist also nicht die leiseste Spur 
vorhanden. Dem entspricht auch die Sprache. Ihre Sprache, 
sagt d’Abbadie, das Huaraza oder Kwara , steht dem Atalla- 
Dialekte des Agau sehr nahe, was v. Heuglin *) bestätigt, und 
Flad sagt: «Die Falascha -Sprache hat nichts gemein mit 

der hebräischen, die sie sogar nicht kennen, auch besitzen 
sie keine in ihr geschriebenen Bücher. Ihre Gebete, Lieder 
und Schriften des alten Testamentes sind in einem Gemisch 
von Äthiopisch und ihrer eigenen Sprache geschrieben. » 2 ) 

Wir haben es also mit einem den Juden ethnisch fern 
stehenden Volke zu thun, das auch in seinen Sitten nur teil- 
weise jüdisch ist und dessen Religion gleichfalls nicht rein 
jüdisch ist. Ihre ethnische Stellung ist bei den sog. Nubiern, 
den Bedschavölkern, Schoho und Danakil, nicht bei den 
Semiten. 

Die Benennung Falascha ist die amharische Form des 
Geezwortes fallasi (Mehrzahl fallasjari), d. h. eingewandert. 
Diese Bezeichnung ist von ihnen selbst angenommen worden, 
und Halövy hat dieselbe auch in ihren Liturgieen gefunden. 
Ein anderer Name ist Kaila, d. h. gehe nicht hinüber, näm- 
lich nicht über einen Fluss, was der F'alascha am Sabbat 
niemals thut. In Walkait und Thegadieh nennt man sie 
wohl auch Foggara, und bei den Galla heissen sie Fendscha. 
Unter sich im Haus- und Familienleben sagen sie: Haus 



’) Reise nach Abessinien 254. 
*) a. a. O. 47. 
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Israel, oder auch nur Israel; der Name Alhud, Jude, ist 
beinahe unbekannt. 

Bemerkenswert sind die Eigennamen, welche sich aus 
drei verschiedenen Quellen herleiten. Den ersten Rang nehmen 
die biblischen Namen ein, welche nach äthiopischer Art aus- 
gesprochen werden. Dann kommen die aus dem Geez und 
dem Amharischen abgeleiteten. Der strenge Monotheismus 
gestattet dem Falascha nicht, bei der Zusammensetzung eines 
Namens jenen eines Heiligen oder eines Engels zu gebrauchen, 
was dagegen bei den abessinischen Christen ganz allgemein 
geschieht. Die einfachen Namen deuten oftmals auf ein tief 
religiöses Gefühl, z. B. Befekadu, durch seinen Willen; — 
Kidanu, sein Bund. Auch die Agausprache liefert Beiträge, 
z. B. Sachuyan, mitleidig. Chaldäische, griechische und ara- 
bische Namen fehlen bei den Falascha ganz und gar, und 
daraus ergiebt sich, dass sie mit fremden Ländern in keiner 
Berührung gestanden haben. 

Die Falascha wohnen in eigenen Dörfern oder abge- 
sondert von den Christen «durch Gehege und Hecken» um 
sich gegen Verunreinigungen zu schützen, in Semitin, Wogera, 
Arniatschoho , Walkait, Tschelga, Dembea, Dagusa, Tankei, 
Alafa, Kunsula, Wandigid, Atschafer, Agaumeder und Kuara. 
In letzterer Provinz haben sie eigenen Boden oder «Rest» 
Erbgut. Ihre Gesamtzahl schätzt F'lad auf 200,000 Seelen. 1 ) 

Die Tradition der Falascha führt ihren Ursprung auf 
König Salomo und die Königin von Saba zurück — eine 
in Abessinien überhaupt beliebte Tradition, welche indessen 
insofern einen Schimmer historischer Wahrheit für sich haben 
mag, als Salomos Flotten bis Abessinien vordrangen und 
Südaraber mit dem gegenüberliegenden Äthiopien frühzeitig 
verkehrten. Die politische Macht der Falascha stieg einst 

’) Find, a. a. O. 13. 18. 

6 * 
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derart, dass die christlichen Könige in ernste Fehden mit 
ihnen verwickelt wurden, ja eine Jüdin Judith soll, mit Un- 
gläubigen aus Schoa verbündet, den Tempel zu Aksum, das 
Nationalheiligtum der christlichen Abessinier, zerstört haben 
und eine andere, Sague aus Lasta, vertrieb im zehnten Jahr- 
hundert den Negus Delnad und ihre Dynastie herrschte nach 
den verschiedenen Geschichtstabellen zwischen 330 bis 376, 
bis im Jahre 6762 der abessinischen Zeitrechnung der zehnte 
Nachkomme Delnads, Ikon-Amlak, Reich und Krone seiner 
Väter wieder eroberte. 1 ) 

Was die Religion der Falascha betrifft, so haben wir 
darüber eingehende Nachrichten durch einen Sendling der 
Alliance israllitc universelle, den gelehrten Haldvy, erhalten, nach 
dem das Judentum der Falascha in einem reinen Mosaismus 
besteht ; gemäss der Geezübersetzung des Pentateuch und 
modifiziert durch örtliche Bedürfnisse Dergestalt bilden die 
Falascha eine besondere Sekte des Judentums und man 
darf sie ebensowenig mit den Rabbaniten zusammenwerfen, 
wie mit den Karaiten oder den Samaritanern. Sie verhei- 
raten und vermischen sich nie mit den andern Völkern und 
halten streng auf Einweiberei, obwohl sie zugeben, dass die 
Vielweiberei durch das Gesetz Moses nicht verboten worden 
ist. Sie verheiraten sich früh ; der Bräutigam giebt dem 
Vater der Braut kein Geschenk ; Ehescheidungen sind selten 
und finden in einer öffentlichen Versammlung statt, nicht 
vermittelst einer schriftlichen Urkunde, wie bei den übrigen 
Juden. 

Ein eigentümlicher Brauch bei der Beschneidung er- 
scheint von Bedeutung im Hinblick auf den Ursprung der 
Falascha. Sie verrichten dieselbe nicht am achten Tage, 
wie die übrigen Juden, sondern am siebenten und zwar bei 



*) v. Heuglin, Abessinien 254. 
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beiden Geschlechtern. Das erstere erklärt sich aus einer 
Variante des Geezbibeltextes , nicht aber die Beschneidung 
der Mädchen. Diese wird im Pentateuch nicht geboten, und 
Halevy irrt sicher nicht, wenn er meint, dass sie schon 
gebräuchlich war, bevor die Falascha das Judentum ange- 
nommen hatten. Daraus ergiebt sich wohl klar, dass sie 
Landeseingeborene vom Agaustamme sind , welche in einer 
uns unbekannten Zeit den Mosaismus angenommen haben. 

Dieser kam nach Äthiopien durch die jemenischen 
Himjariten. Bei diesen Arabern war das Judentum in den 
ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung weit ver- 
breitet, und das jüdische Element bei den Falascha rührt 
vorzugsweise von Himjariten her, die König Kaleb, Besieger 
ihres letzten Herrschers Du Nuas , als Gefangene nach 
Abessinien brachte. Diejenigen Himjariten, welche sich in die 
Gebirge jenseit des Takazzie flüchteten, um dort ihrem 
Glauben zu leben, haben dann einen Teil der äthiopischen 
Landeseinwohner, nämlich der Agaus, bekehrt, sich mit den- 
selben vermischt, und auf solche Weise bildete sich der 
F'alaschatypus heraus. Die Verwandtschaft desselben mit jenem 
der Agaus kann gar nicht in Zweifel gezogen werden. 

Die buchstäbliche Beobachtung der Reinigungsgesetze 
ist auf die Verteilung der Gebäude im Falaschadorfe von 
Einfluss. Jede Familie muss mindestens drei Hütten haben ; 
in den beiden geringeren müssen sich die Personen aufhalten, 
welchen die beiden Grade der Unreinigkeit anhaften. Einer, 
dessen Unreinigkeit aufhört, nachdem er bei Sonnenaufgang 
ein kaltes Bad genommen hat, darf neben der Familienwoh- 
nung wohnen, und man kann ihn besuchen. In seiner Woh- 
nung werden auch die Fremden empfangen, welche noch 
nicht gereinigt sind, d. h. einem anderen Kultus angehören. 
Die letzte Hütte liegt in einem entfernten Winkel, und ist 
für solche bestimmt, deren Unreinigkeit länger als einen 1 ag 
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dauert. Wer in dieser Hütte irgend ein Gerät anrührt, wird 
selber unrein, und man kommt ihr nicht einmal nahe. Jede 
Häusergruppe ist mit einem Dornzaun umgeben, der nur 
eine einzige Öffnung hat. 

Die Dörfer der Falascha liegen allemal von jenen der 
Amhara entfernt und an einem Bache, damit die gebotenen 
Abwaschungen vorgenommen werden können. In jedem, 
sei es auch noch so klein , befindet sich ein gottesdienst- 
liches Gebäude ; neben demselben erteilen die Priester und 
Debteras (Schriftgelehrten) den Kindern Unterricht im Bibel- 
und insbesondere Psalmenlesen. Auswendiglernen ist die 
Hauptsache ; dazu kommen Erzählungen aus der Religions- 
geschichte und Gebete. Wer schreiben kann, gilt für einen 
Künstler, nicht für einen Gelehrten. Die äthiopischen Buch- 
staben sind bekanntlich sehr steif, und man muss sie mehr 
malen als, in unserm Sinne, schreiben. 

Die Tempel der Falascha sind nicht Versammlungsörter 
wie die Synagogen anderer Juden, sondern dem alten Tempel 
in Jerusalem nachgeahmt. Nur die Priester dürfen denselben 
betreten, das Volk steht, jedes Geschlecht getrennt, auf dem 
Hofe. Man verbrennt Weihrauch und macht Geräusch mit 
Schüsseln und Klappern. Die Gebete werden mit klagender 
Stimme gesprochen. Jede Stelle wird erst im Geez vor- 
gesagt und dann in das Ka'ila übersetzt ; in der letzteren 
Mundart hat man auch besondere Gesänge, und diese ge- 
hören nach Halövy zu den schönsten im gesamten Judentume. 

Bei den Falascha bildet Jerusalem den Angelpunkt alles 
Denkens, aber merkwürdigerweise wissen sie nichts von einem 
Messias und ebensowenig vom Talmud. 

Allerdings glauben sie, dass einmal jemand auftreten 
werde, um in der Welt die Gerechtigkeit wieder herzustellen, 
aber sie kümmern sich weiter nicht um die Person. Die 
Liturgie ist offenbar einheimisch ; man kann das schon daraus 
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abnehmen, dass alle in derselben vorkommende Bibelstellen 
sich streng an die Geezübersetzung halten und von der 
griechischen Übersetzung wie vom hebräischen Urtexte viel- 
fach abweichen. Den letztem scheinen die Falascha niemals 
gekannt zu haben. Sie nehmen alle Bücher an, welche in 
der äthiopischen Bibel enthalten sind , aber den nach Esra 
geschriebenen Büchern erkennen sie keinen bestimmten Wert 
für ihre Ceremonien zu. Deshalb feiern sie denn auch weder 
das Fest der Makkabäer (Fest der Tempelweihe), noch der 
Esther (Purimfest). Übrigens haben sich auch die Apo- 
kryphen bei ihnen eingeschlichen, welche unter dem Namen 
hochgeehrter Patriarchen und Propheten umlaufen, aber zum 
grossen Teil von Juden - Christen herrühren. 

Wir wissen nicht, auf welche Weise die Falascha alle 
Namen, welche das höchste Wesen in der Bibel führt, kennen 
gelernt haben Eine Menge mystischer Bezeichnungen scheint 
mittelst gnostischer Vorstellungen aus Ägypten nach Abes- 
sinien gekommen zu sein. Die Falascha haben eine eigene, 
allerdings nur kleine Litteratur, die sich freilich bloss auf 
religiöse Dinge bezieht und so ziemlich im Stile der tal- 
mudischen Midraschim geschrieben ist, hin und wieder kommt 
auch ein historisches Datum in derselben vor. 

Die Falascha haben im gewöhnlichen Lebensverkehre 
die abessinische Zeitrechnung, welche die sogenannte Er- 
schaffung der Welt 5500 Jahre vor Christus festsetzt und 
dabei den Anfang der christlichen Zeitrechnung um sieben 
Jahre vorrückt. Jeder der zwölf Monate hat 30 Tage ; man 
fügt am Ende jedes Jahres 4 Tage hinzu und allemal nach 
Verlauf von vier Jahren noch einen weiteren Tag. hür die 
Bestimmung religiöser Epochen kommt das Mondesjahr in 
Anwendung mit den hebräischen Bezeichnungen. 

Der Sabbat wird strenger beobachtet als bei anderen 
Juden, dagegen wird es mit den übrigen Festen weniger 
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streng genommen. Die Fasttage stimmen mit jenen der 
andern Juden wohl inbetreff der Monate, aber nicht der 
Tage. Fromme Männer fasten am Montag und am Donners- 
tag, aber der Tag der Zerstörung Jerusalems ist ein verbind- 
licher für jedermann. Vor dem Essen wäscht man die Hände, 
nach der Mahlzeit wird ein Segen gesprochen. Beim Ab- 
schlachten eines Tieres werden viele Förmlichkeiten beobachtet, 
von denen manche nicht mit den bei andern Juden üblichen 
übereinstimmen. Bei den Opfern werden die mosaischen Vor- 
schriften nicht ganz genau befolgt, sie kommen auch nur bei 
den grossen Jahresfesten vor. Sehr häufig ist, auch bei den 
abessinischen Christen, das Teskar, ein Opfer für die Ruhe 
eines Verstorbenen. Die Falascha begraben ihre 'Toten auf 
Friedhöfen, die weit vom Dorf entfernt liegen; die Leichen- 
steine bekommen keine Inschriften. Die Falascha sind massig 
und arbeitsam; Ackerbau ist ihre Hauptbeschäftigung, doch 
treiben sie auch alle Handwerke, sind gute Baumeister, 
Maurer, Waffenschmiede und Baumwollemveber, aber den 
Handel verschmähen sie. 

Die Frauen sind dem Manne gleichgestellt, nicht ver- 
schleiert und bewegen sich in der Gesellschaft der Männer. 
Sie arbeiten ^gemeinschaftlich mit diesen und haben keine 
Sklaven nötig, welche ohnehin, gemäss dem mosaischen Ge- 
setze, nach sechsjähriger Dienstzeit frei sein würden. Reli- 
giösen Fanatismus kennen sie nicht, und ihr gutes Einver- 
nehmen mit den Christen wird nur aus politischen Ursachen 
gestört oder durch die Raubsucht der kleinen 'Tyrannen, 
durch welche so viel Unheil über das Land kommt. Die 
Falascha sind mutige Leute und wehren sich ; manche treten 
freiwillig ins Heer, und jene von Kuara werden von den 
Amhara sehr gefürchtet. In Theodors Heer dienten viele 
Falascha und auch an den Kämpfen gegen die Galla haben 
sie sich beteiligt. 
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Eine höchst eigentümliche Einrichtung der Falascha, 
welche sie gleichfalls von den Juden unterscheidet, sind ihre 
Mönche und Nonnen, über welche bei Flad ') näheres nach- 
gelesen werden kann. Ihre Mönche wohnen in eigenen Dör- 
fern und Kastration ist bei ihnen Aufnahmebedingung ; sie 
üben alle Arten von Askese und fasten oft bis zum Hunger- 
tode. .Ihr geistliches Oberhaupt wohnt in der Provinz Kuara. 
Falaschanonnen oder Batiwa sind selten und führen ein Ein- 
siedlerleben. 

Neben echten Juden finden wir an der Malabar- 
küste Ostindiens in Kotschin und einigen anderen Orten 
auch sogenannte schwarze Juden. Dr. Buclianan, welcher 
im Anfänge dieses Jahrhunderts sie besuchte und eingehend 
studierte, sagt von diesen schwarzen Juden: 

«Ihr Hinduäusseres und ihre geringe Ähnlichkeit mit 
europäischen Juden deuten darauf hin, dass sie schon lange 
vor den westlichen Juden sich von der Mutternation in Judäa 
trennten und dass sie sich mit nichtjüdischen Familien 
mischten. — Im Innern Malabars konnte ich nicht immer den 
Juden vom Hindu unterscheiden. Die weissen Juden schauen 
auf die schwarzen, als niedriger stehend, herab und halten 
dafür, dass sie nicht von reiner Kaste sind. » 2 ) Das letztere 
ist offenbar richtig und wird von späteren Beobachtern be- 
stätigt; es handelt sich einfach um Hinduproselyten. Joseph 
Wolf, der sie 1833 besucnte, sagt von ihnen: Their com- 

plexion is like that of the Hindoos indeed, even at this time 
many of the Hindoos at Cochin hecome converts to Judaism. 
Weisse und schwarze Juden heiraten nicht untereinander, sie 
sitzen nicht zusammen, essen nicht miteinander und die 
schwarzen werden als die Sklaven der- weissen betrachtet 3 ), 

*) a a. O. 32. 38. 

*) Tvpes of Alankind 120. 

s ) Joseph Wolf, Missionary I.abours 5 478. 
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was sie ursprünglich wohl auch gewesen sein mögen. Dass 
die Juden ihre Sklaven beschnitten, ist bekannt; so werden 
auch jene Hindus zu Juden geworden sein. Nach Wolf haben 
die schwarzen Juden keine Priester und Leviten, sie beob- 
achten aber die jüdischen Gesetze, Gebete und Heirats- 
gebräuche. Derselbe Gewährsmann hat 1 833 die Anzahl 
ihrer Familien gezählt und gefunden in Kotschin 150, in 
Anjikmaal 100, in Parur 100, in Maden 10, in Shenot 50, 
in Mala 50 und in Tirtur 10, zusammen 470 Familien oder 
etwa 2400 Köpfe. 

Ein christlicher Hindu, Satthianadhan , der für sein 
eigenes Blut doch wohl ein scharfes Auge hat, ist auch der 
Ansicht, dass die schwarzen Juden von einheimischen Pro- 
selyten abstammen. There is nothing very striking in the ap- 
pearance of the black Jeu<s . ') Wir haben es also mit reinen 
Hindus zu thun und die historisch nicht begründete Ansicht 
H. v. Schlagintweits 2 ) , die schwarzen Juden seien durch 
Zwischenheiraten mit indischen Frauen entstanden, verdient 
weiter keine Beachtung, da eben Heiraten zwischen den 
weissen und schwarzen Juden nicht Vorkommen. In Indien 
nennt man diese Juden Hesödias. Auch Prichard befand 
sich im Irrtum, als er zu Liebe seiner Theorie von der 
Änderung des Menschen durch das Klima annahm, die Juden 
seien in Kotschin mit der Zeit schwarz geworden. 3 ) 

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich hier die 
Negerjüden der Loangoküste, die in der Nähe von 
Tschintschoscho wohnen und dort Mavambu oder Judeos 
heissen. «Sie sind im ganzen eine wohlaussehende Rasse, 
ernster und zurückhaltender als die übrigen Neger , und 
während sie sonst als ausgestossenes und verachtetes Ge- 

i) Chtirch Missiottary Intelligenter 1871. 365. 

*) Reisen in Indien I. 83. 

3 ) Naturgesch. des Menschengeschlechts III. 2 Abt. 615. 
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sindel betrachtet werden, nehmen sie in Tschintschoscho, 
wo sie sich durch den Handel bereichert haben, eine halb 
dominierende Stellung ein, oder doch eine solche, dass sie 
von ihren Nachbarn geachtet und zum Teil gefürchtet 
werden. » Bastian , der uns diese Nachricht giebt , spricht 
sogar von semitischen Zügen in den Physiognomieen dieser 
Neger! Vermutet wird eine Beziehung zu der jüdischen Be- 
völkerung der Insel St Thomtf, wohin 1493 der Gouverneur 
Alvaro de Caminha 2000 jüdische Kinder unter sieben Jahren 
brachte, die der König den kastilischen Juden hatte weg- 
nehmen und taufen lassen. Natürlich kann von einer direkten 
Abstammung keine Rede sein, sondern höchstens von einer 
durch fortgehende Kreuzung eingeleitete und geförderte Zer- 
setzung. ') 

Auch auf M ad a g a s k a r spuken «Juden». In Ambohi- 
peno an der Ostküste traf Sibree Madagassen, die sich Zafy 
Ibrahim, Nachkommen Abrahams, nannten und behaupteten, 
«sie seien allesamt Juden.» But I could not detect any 
difference in colonr , ff atu res or dialcct behüten them and the 
other people of the eastern coast. Aber arabischer Einfluss 
ist dort unzweifelhaft. 2 ) 

Ich schliesse die jüdische Sekte der Karäer oder 
Karaiten hier an, weil gewichtige Gründe vorliegen, einen 
Teil derselben, in der Krim, für nicht reinblütige Juden an- 
zusehen. 

Anan ben David war der Stifter dieser Sekte, die in 
der Mitte, des achten Jahrhunderts vom Hauptstamme des 
Judentums sich loslöste, einen grossen Aufschwung nahm, 
jedoch allmählich wieder verfiel, da die Karäer alles Leben 
in noch engere Grenzen bannten, als der Rabbinismus schon 

') A. IJastian, die deutsche Expedition an der Loango-Küste I. 43- 
277. Kayserling II. 115. 

*) Sibree, The great african island 108. 
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gethan. Heute sind sie ohne religiösen und sozialen Einfluss, 
gering an Zahl, betrachten sich aber doch als die einzig 
echten Juden. Ihr Name bedeutet etwa «Textier» und kommt 
von kara f lesen, da sie nur das geschriebene, aber nicht 
das mündliche Gesetz anerkennen. Der Talmud hat für sie 
keine Geltung. Die Karäer schneiden bei der Circumcision 
die Vorhaut nicht ganz durch und bedienen sich auch beim 
Schlachten des Viehes nicht derselben formellen Vorschriften 
wie die übrigen Juden. Sie sind duldsamer gegen Anders- 
gläubige als die Talmudjuden, haben auch nirgends Ver- 
folgungen erlitten. «Keineswegs stehen sie wie die Talmu- 
disten inbetreff der Treue und Ehrlichkeit in gleich schlechtem 
Rufe. Aus dieser Ursache bemerken Handwerker in Sebastopol 
absichtlich auf ihren Aushängeschildern, dass sie zu den 
Karaiten gehören.» *) 

Im ganzen zählt man noch etwa 6000 Karaiten ; die 
meisten in Südrussland und der Krim. Sie finden sich 
noch in Aleppo, Konstantinopel, Ägypten; nach Troki in 
Litauen wurden sie im 1 3. Jahrhundert versetzt. Sebastopol, 
Eupatoria, Theodosia, Sympheropol, Odessa, Nikolajew, 
Cherson, Berdjansk sind aber ihre Hauptorte. Auf dem be- 
rühmten «Judenfels», Tschufut Kaleh bei Baktschisarai in 
der Krim traf Remy vor zehn Jahren nur noch einen ein- 
zigen Karäer. 2 ) 

H. Petermann fand in Jerusalem’ neun karaitische Fa- 
milien, die dort eine eigene unterirdische Synagoge besassen. 
Früher war ihre Zahl daselbst eine weit grössere, doch 
wurden sie durch spanische Juden von dort vertrieben. Ihre 
Bibeln und Gebetbücher stammten aus der Krim. Ausserlich 
unterscheiden sie sich von den übrigen Juden dadurch, dass 



*) Koch, Die Krim u. Odessa. Leipzig 1854. 56. 59 - 
*) Remy, Die Krim. Odessa u. Leipzig 1872. 91. 95. 
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sie die Paies, die Hängelocken vor den Ohren, nicht stehen 
lassen. ') Endlich sind noch Karaiten zu Halitsch in Galizien 
zu erwähnen. Es sind aber nur noch fünfzig Familien, die 
mehr und mehr zusammenschmelzen. 2 ) 

Mögen sich nun auch die Karaiten der Krim ftir noch 
so gute, ja für die einzig echten Juden halten, so habe ich 
in religiöser Beziehung nichts dagegen einzuwenden ; es steht 
aber ihrem echten Judentum, sofern dieses semitischen 
Stammes ist, ein wesentliches Hindernis hier entgegen und 
das ist der durchaus unjüdische Typus dieser Karaiten Süd- 
russlands. 

Über die Körperbeschaffenheit der Karaiten in der Krim 
haben wir das Zeugnis Prof. Karl Kochs: «Die Bewohner 

Tschufut-Kalehs, schreibt er, fielen mir durch ihr Aussehen 
auf, denn sie unterscheiden sich in Physiognomie und Körper- 
konstitution wesentlich von unseren Juden. Obwohl von kleiner 
Statur hatten sie doch keinen gedrungenen Körper. Der 
Kopf war nicht in die Länge gezogen, sondern mehr rund- 
lich. Auch das volle und ebenfalls rundliche Gesicht, auf 
dem keineswegs scharfe Züge ausgeprägt waren, hatte nichts 
Jüdisches. Im Durchschnitt haben die Juden überhaupt eine 
grosse Nase, bei den Karaim hingegen ist sie eher klein als 
mittelmässig zu nennen, geht aber wie in der griechischen 
Physiognomie von der Stirn ziemlich gerade herab. In den 
ebenfalls rundlichen Augen ist ein dunkler Ring vorhanden, 
der sich wenig von der Pupille abscheidet. Der Mund er- 
scheint ausserordentlich klein und das Kinn steht nur wenig 
vor. Das Kopfhaar ist zwar schwarz , aber nicht so hart 

') H. Petermann, Reisen im Orient I 231. Die Karaiten erklären 
die Stelle 3 Mos. 19, 27. «Ihr sollt euer Haar am Haupte nicht rund 
umher abschneiden, noch euren Bart gar abscheren» anders wie die 
Talmudjuden. 

*j Ficker, Volkerstämme der österreichisch-ungarischenMonarchie 89. 
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als das unserer Juden, besitzt jedoch ebenfalls keinen Glanz. 
Der Bart scheint sich bei den Karaim nur massig zu ent- 
wickeln. » ■) 

Und ganz so äussert sich auch Remy, welcher hervor- 
hebt, dass die Karaiten den Türken bedeutend mehr ähnlich 
seien, als den Juden. 2 ) Prof. K. F. Neumann 3 ) endlich giebt 
die Karaiten der Krim für Überreste der Chasaren aus, wo- 
gegen die Karaiten selbst mit allen Mitteln, welche Tradition, 
Dokumente und Altertümer ihnen an die Hand geben, eifern, 
um ihren jüdischen Ursprung zu verteidigen. Rabbi Salomen 
Beim lässt sein Volk gar schon vor der Zerstörung Jerusa- 
lems nach der Krim kommen! 4 ) Die Körpermerkmale 
stellen aber diese Leute nicht zu den Semiten. 



') Karl Koch, a. a. O. 55. 

*) a. a. O. 96. 

3 ) Die Völker des südlichen Russlands.* Leipzig 1855. 125. 

4 ) Pamat 0 Tschufut Kah (in russischer Sprache). Odessa 1862. 
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VI. Die Juden und die Sprache. 

In Bezug auf die Sprache sind die Juden unter teil- 
weiser Beibehaltung ihrer eigenen als einer heiligen Sprache, 
das kosmopolitischste aller Völker geworden : sie nahmen 

itn allgemeinen die Sprache des Volkes an , unter dem sie 
gerade lebten. 

Bereits in ihrer Heimat hat die Sprache der Juden 
wesentliche Veränderungen durchgemacht und das Volk ging 
von einem semitischen Sprachzweig zum andern über, denn 
die alte Sprache Palästinas, das Hebräische, welches seit den 
Tagen Mose’s bis in die Zeiten des Nehemia und der 
Makkabäer gesprochen und geschrieben wurde, war, nament- 
lich seit der babylonischen Gefangenschaft, mehr und mehr 
durch das Chaldäische (Ostaramäische) modifiziert und ver- 
drängt worden. Obgleich die Juden ihre heilige Sprache nie 
ganz vergassen , fingen sie doch bald an das Idiom ihrer 
Sieger nicht nur in der gewöhnlichen Unterhaltung, sondern 
auch bei der Abfassung ihrer Litteraturwerke anzunehmen. 
Das Buch Esra enthält Bruchstücke des Chaldäischen, welche 
der Zeit der Keilschrifturkunden des Darius und Xerxes an- 
gehören und mehrere Bücher der Apokryphen waren, wenn- 
gleich wir sie nur noch griechisch besitzen, ursprünglich wahr- 
scheinlich chaldäisch und nicht hebräisch geschrieben. Die 
sogenannten Targums 1 ) oder Übersetzungen und Paraphrasen 

') Im Arabischen tarjarn erklären, daher Dragoman, der Dolmetscher. 
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des alten Testaments, welche in den Jahrhunderten unmittel- 
bar vor und nach der christlichen Ara geschrieben wurden, 
geben uns ferner ebenfalls Proben des Ostararoäischen oder 
der Sprache Babylons, wie sie sich nach ihrer Verpflanzung 
nach Palästina gestaltete. Dieses Aramäische war der von 
Christus und seinen Jüngern gesprochene Dialekt. Die wenigen 
authentischen Worte, welche uns das neue Testament so 
aufbewahrt hat, wie Jesus sie in seiner eigenen Sprache ge- 
braucht, z. B. talitha kumi , ephphata , abba sind nicht he- 
bräisch, sondern chaldäisch oder aramäisch , wie es damals 
von den Juden gesprochen wurde. 

Nach der Zerstörung Jerusalems blieb derselbe Dialekt 
noch fortwährend die Litteratursprache der Juden. Der Tal- 
mud von Jerusalem aus dem vierten und der von Babylon 
aus dem fünften Jahrhundert zeigen uns das Aramäische, wie 
es von den an jenen beiden Orten ansässigen gebildeten 
Juden gesprochen wurde; eine Beimischung fremder Elemente 
hat freilich diesen aramäischen Dialekt vielfach verunreinigt 
und verschlechtert. Diese Sprache blieb bis in das zehnte 
Jahrhundert das litterarische Idiom der Juden. 1 ) Im Munde 
des Volkes erhielt sich das Hebräische noch bis ins zweite 
Jahrhundert. Rabbi Juda, welcher in der letzten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts die Mischna zum Abschluss brachte, 
pflegte die hebräische und verachtete die aramäische Sprache, 
die in Judäa überflüssig sei; hier, so sagte er, solle man 
griechisch oder hebräisch reden, denn das « Hebräische war 
damals in Judäa und namentlich in den Städten keineswegs 
aus dem Munde des Volkes ganz ausgestorben.» 4 ) Auch 

') Renan, //ist. gener. des Längstes semitit/nes und Max Müller, Vor- 
lesungen 232. 

*) Graetz, IV. 245. Die Nachricht: Dass in den Bergen von Gali- 
läa das Hebräische oasenartig noch als lebende Sprache vorkomme, hat 
sich nicht bestätigt. Der Judenmissionar Reichardt traf zwischen Akka 
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Fürst 1 ) giebt an, dass trotz des Einflusses des Aramäischen 
bis 188 nach Christo das Hebräische in dem besseren und 
vielleicht grösseren Teil des Volkes noch gar nicht unter- 
gegangen war, so sehr man auch den Unterschied vom Alt- 
hebräischen merkte. Religiöse und patriotische Pflicht wurde 
es nach der Zerstörung Jerusalems die alte Sprache zu er- 
halten und in einer Schrift der Mischnaperiode wird gerade-^ 
zu verlangt, dass der Vater seinem Kinde hebräisch lehren 
solle, thäte er das nicht, so wäre es besser das Kind zu 
begraben. 

Als die Griechen seit Alexander dem Grossen ihre 
Sprache und Kultur zu fernen Völkern bis tief nach dem 
Osten hintrugen, verbreitete sich deren Sprache auch zu den 
Juden, namentlich zu denen, die in den vorherrschend 
griechischen Städten am Mittelmeer sassen. Griechisc h 
bewurzelte sich bei den Juden und in den ersten Jahr- 
hunderten nach der Zerstörung von Jerusalem bildeten die 
Juden in der Diaspora sich äusserlich nach der griechischen 
Weise, während Religion und heilige Schriften ihre innere 
Einheit erhielten. Sprache und teilweise die Sitten wurden 
aber griechisch und so sehr nahm diese Sprache, zumal 
bei den nach Ägypten ausgewanderten Juden überhand, dass 
die heiligen Schriften in die griechische Sprache übersetzt 
wurden und dadurch ( Septuaginta ) wurde das Judentum in 
die Weltlitteratur eingeführt. 

Griechische und römische Begriffe drangen in die ge- 
schriebene aramäische Sprache der Juden so massenhaft ein, 

und Nazareth, nördlich vonSchefa-Anner ein ganz von Ackerbau treibenden 
Juden bewohntes Dorf Bukeah, dessen Bevölkerung weder deutsch noch 
spanisch, wie die übrigen Juden Palästinas, » sondern nur hebräisch neben 
der arabischen Landessprache redet.» Ztschft. für all gern. Erdkunde I. 
43- * 853 . 

') Kultur- u. Literaturgesch. der Juden in Asien. Leipzig 1849. 2 ^. 

Andre«, Volkskunde der Juden. 7 
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dass die wichtigsten Wörter in jenen Sprachen wiederge- 
geben wurden. «Der Tisch, an dem sie assen, der Becher, 
aus dem sie tranken, der Stuhl, die Bank auf der sie sassen, 
das Zimmer, in dem sie schliefen, das Kleid, der Hut, die 
Sohle, der Gurt, den sie trugen, ihre Speise, ihr Trank, ihr 
Schmuck, ihre Waffen und ihr Hausgerät, das Messer und 
der Dolch, der Bauherr und das Beil, der Schuster und das 
Pech, das Wachs und das Leder, das Licht und die Laterne, 
der Spieler und die Würfel, der Degen und die Scheide, 
der Beutel und das Geld , das Pferd und die Zügel , das 
Thor mit dem Schlüssel, der Herr und die Not, der Kopf 
mit dem Antlitz und das Wissen mit dem Heilmittel, der 
Tyrann mit der Burg und dem Heer, das Volk als der 
Richter und Senat — alle und alles giebt griechische und 
römische Sprache in den Denkmalen jüdischen Geistes dieser 
Zeit wieder. » *) 

Aber auch die griechische Sprache, .welche den Juden 
ein Band war, sollte ihnen wieder genommen werden. 
Als der erobernde und zerstörende Islam sich über die 
Länder am Mittelmeer und bis gen Persien hin ergoss und 
zur Herrschaft gelangte, nahmen die zerstreuten Juden von 
Karthagos Trümmerstätte bis nach dem Euphrat hin die 
arabische Sprache an und schrieben in derselben. Im 
christlichen Abendlande dagegen, wo kein einzelnes Volk 
zur tonangebenden Herrschaft gelangte, wo die Litteratur 
darniederlag, schrieben die Juden hebräisch weiter, da sie, 
in dieser Hinsicht über den christlichen Landesbewohnern 
stehend, alle lesen und schreiben konnten 2 ) und nur für den 
Umgang bedienten sie sich der Landessprache. 

Es ist dieses ein Verhältnis, welches sich in den meisten 



*) Selig Cassel, Artikel Juden in Ersch. u. Gruber XXVII. 28. 
*) Zunz, Gesammelte Schriften I. 46. 
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unkultivierten und halbkultivierten Ländern bei den Juden 
bis heute noch erhalten hat. Arabisch ist im Gebiete dieser 
Sprache meist auch die Sprache der Juden, wo nicht die 
letzteren von Spanien stammen. So ist die Sprache des 

Propheten in Bagdad ihre Umgangssprache, doch schreiben 
sie dieselbe mit hebräischen Buchstaben. ') 

Die Juden in Tunis haben meist hebräische Gebete, 
doch beginnen bereits solche in arabischer Sprache bei ihnen 
sich einzubürgem. Die Frauen lernen dort niemals hebräisch 
und beten daher ein arabisches, sehr beliebtes Gebet. «Eine 
Klausel dieses Gebetes ist recht bezeichnend für die finsteren 
Rachegefühle eines unterdrückten Volkes, welches sich an 
seinen Unterdrückern nicht anders rächen kann, als indem 
es die Gottheit anfleht diese zu verderben. Diese Klausel 
lautet: «Schütte, o Herr, deinen Zorn aus über Spanien, 
Ismayl, Keder und Edom. » 2 ) Die direkt von Palästina nach 
Marokko eingewanderten Juden finden sich auf dem Atlas 
und in der Sahara, auch in den Städten Uesan, Fes, Tesa, 
Udjda giebt es deren.' Sie reden kein spanisch , sondern 
nur arabisch und in rein berberischen Gegenden Schellah 
oder Tamasirht. 3 ) Der Jude versteht es allenthalben diejenige 
Sprache zu kultivieren, die ihm am vorteilhaftesten wird, so 
bedienen sich die Karaitne der Krim des Tatarischen 4 ) und 
die Juden in Samarkand, welche untereinader persisch, die 
im Handel massgebende Sprache , redeten , verstehen alle 
das Türkische, lernten aber sofort nach der Besetzung der 
Stadt durch die Russen russisch, so dass sie nach wenigen 
Wochen bereits sich mit den Russen über gewöhnliche Dinge 



•) Globus XII. II 2. 

*) v. Malt/an, Tunis u. Tripolis I. 72. 

3 ) Rohlfs, Erster Aufenthalt in Marokko 83. 

«) K. Koch, Die Krim u. Odessa 56. 

7 * 
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verständigen konnten. ') Die weissen Juden an der Malabar- 
küste reden das Malayalam u. s. w. 

Eine Ausnahme machen die Juden mit dem Türkischen. 
Diese Sprache lernten sie nicht. Ein italienisches jüdisches 
Blatt „la bandiera di Israel u schrieb 1877 darüber: «Vor 

fünfzig Jahren war die Türkei so zu sagen in den Händen 
der Juden. Der indolente Mohammedaner rechnete auf die 
Treue unsres Volkes. Die Finanzen, die Steuern, die ganze 
Verwaltung waren in den Händen unserer Glaubensgenossen. 
Hätten diese die Erziehung ihrer Söhne im Auge gehabt, 
hätten sie sich nicht stets von den Türken getrennt, aus 
Furcht sich zu sehr zu assimilieren, so würden die Jünglinge 
nicht ausschliesslich spanisch , sondern auch die Sprache 
ihres Adoptivlandes gelernt haben. Dann würden die heutigen 
Juden dieselben hohen Posten wie damals einnehmen und 
nicht infolge ihrer Unkenntnis der türkischen Sprache da- 
von ausgeschlossen sein. So aber sehen wir die Juden 
ohne Stellung und die Regierungsämter, die sie nicht länger 
einnehmen können, sind den Armeniern überlassen. Die 
türkische Regierung hat die Gleichheit aller Religionen de- 
kretiert und lässt die Bürger des Reiches zu allen Posten 
im Reichsdienste zu. Das Feld ist offen und das einzige 
notwendige Ding ist die türkische Sprache zu erlernen. » 

Die europäischen oder aus Europa stammenden Juden 
teilen sich der Sprache nach in zwei grosse Hauptgruppen, 
in Sephardim und Aschkenasim und es sind auch 
körperliche Unterschiede (S. 39) bei ihnen vorhanden, denn 
die ersteren, die Spanier, zeigen unzweifelhaft einen edleren 
Typus und halten sich auch für höher und besser, als ihre 
«deutschen» Brüder. 2 ) 

') Radloff in Ztschft. d. Ges. für Erdk. zu Berlin VI. 428. 

*) Deutsche und spanische Juden halten sich fast überall getrennt 
und haben ihre kleinen Streitigkeiten und Eifersüchteleien untereinander, 
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Bei Obadja 20 wird als die Gegend, in welche die 
Exilierten aus Jerusalem gebracht wurden, Sepharad genannt, 
worunter die Rabbinen im Mittelalter konventionell die pyre- 
näische Halbinsel verstanden, so dass Sephardim oder Sefara- 
dim sämtliche spanisch -portugiesische Juden und die von 
ihnen Abstammenden bezeichnet. Nach dem Falle Granadas 
(1491) erwirkte der Grossinquisitor Torquemada vom König 
Ferdinand V. am 31. März 1492 den Befehl zur Ausweisung 
der Juden aus Spanien, infolge dessen, wie man schätzt, 
300 000 Juden Spanien verlassen mussten. Sie wandten sich 
nach Nordafrika, Italien, der Türkei, Kleinasien und Portugal. 
Aber in Portugal duldete Johann II. sie nur acht Monate 
lang, dann musste das ruhelose Volk seinen Wanderstab weiter 
setzen und die eingeborenen portugiesischen Juden wurden 
unter Johanns Nachfolger, Emanuel dem Grossen, 1495 
verjagt. Diese portugiesischen Juden wandten sich nach den 
Niederlanden und nach England. 

Die verstossenen Juden nahmen aber die Sprache ihres 
Geburtslandes mit sich fort und so brachten sie die spanische 



sei dieses nun in Jerusalem oder London. Im yescdsh Chrontcle 1878 
fragt ein Jude, ob jene «Portugiesen» wirklich Juden seien oder are they 
only a sort 0/ half -caste yeios, but distantly allied to our glorious race ? 
Worauf ihm ein • Portugiese» antwortet ithat we are the yeios of the 
highe st caste, as may be best evidenced by the fact that < ve have ahoavs 
refused to assimilate ourselves ivith the losuer caste — the Tedeschi .» 
In Rumänien liegen die Dinge nicht anders, wie aus einem Artikel im 
«Lemberger Israelit» (1879) zu ersehen, in welchem es heisst: »die 
Juden der Walachei sind stets in zwei Lager geteilt gewesen. Die so- 
genannten Sephardim oder Spagnuoli wollen mit den Aschkenasim oder 
Tedeschi nichts zu thun haben. Die ersteren sind spanischer, die letzteren 
polnischer und deutscher Abstammung. Bis 1864 besassen beide einen 
gemeinschaftlichen Friedhof in Bucharest; doch in jenem Jahre kauften 
sich die Sephardim einen eigenen Gottesacker um auch im Tode ge- 
trennt zu sein.» 
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Sprache nach Nordafrika, der Türkei, Italien, Syrien, Palästina, 
Holland, und hielten sich als «Blüte der Judenheit» fern von 
ihren aus anderen Ländern stammenden Glaubensgenossen. 
Die Rabbinen predigten spanisch und portugiesisch und die 
Sprache entartete in den ersten Jahrhunderten nach der Ver- 
treibung noch nicht. Der Spanier Gonsalvo de Ilescas, der 
ein halbes Jahrhundert nach der Verjagung mit Juden aus 
Salonichi zusammenkam, fand, dass sie das Kastilianische 
so gut wie er selbst sprachen. l ) Das ist allmählich anders 
geworden und im Verlauf von vier Jahrhunderten entartete 
das Spanische ausserordentlich, so dass es in der Türkei 
jetzt ein Gemisch von schlechtem Hebräisch mit noch 
schlechterem Spanisch unter Zuthat slavischer Brocken bildet. 
Das Bedürfnis drängte die Sephardim noch zur Annahme 
anderer, der Landessprachen, und so kann man denn z. B. 
in Rhodus und Smyrna sie im Verkehre griechisch, zu Hause 
spanisch reden hören, während ihre Bücher hebräisch sind. 
Die alte Anhänglichkeit an Spanien, das sie verstiess, ist bei 
diesen Sephardim jedoch noch erhalten geblieben und von 
ihrem Chachambaschi (Oberrabbiner) zu Sarajewo in Bosnien 
erzählt Franz Maurer 2 ), dass er sogenanntes «spanisches 
Brot» aus Eiweiss und Zucker bei sich führe, welches er den 
Leuten, mit denen er sich unterhält, zu kosten giebt, um 
ihnen damit zu beweisen, wie schön es seine Vorfahren in 
dem herrlichen Spanien hatten. 

Auch zur Bildung eines eigentümlichen Jargons haben die 
spanisch -portugiesischen Juden Anlass gegeben, nämlich zur 
«Djoe-tongo» oder Judensprache in Surinam. Nach den Mit- 
teilungen Dr. Lotzes 3 ) waren die ersten Ansiedler Surinams 



') Graetz IX. 13. 

*) Reise durch Bosnien 337. 

5 ) Ztschft. deutsch. Morgenl. Ges. 1857. 324. 
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teils Engländer, teils portugiesisch redende, aus Brasilien und 
Cayenne eingewanderte Juden. Beide redeten zu ihren Neger- 
sklaven in der eigenen Sprache, die aber von diesen nur 
unvollkommen verstanden wurde. So bildeten sich unter 
den Negern von Anfang an zwei neue, unter sich verschiedene 
Sprachen aus, die negerenglische und die negerportugiesische, 
die jedoch mit der Zeit sich gegenseitig ergänzten und 
manche Wörter und Wendungen miteinander gemein haben. 
Letztere Sprache, ursprünglich ein verdorbenes Portugiesisch, 
wurde auf den zahlreichen Plantagen, die den Juden gehörten, 
gesprochen und ist jetzt fast ganz verschwunden. Sie wird 
nur noch von einem Stamme der freien Buschneger ge- 
sprochen, dem der sog. Samarakkaner am oberen Surinam, 
welche meist aus den jüdischen Plantagen stammen. Sie lernen 
aber ausser der Djoe-tongo noch das Negerenglische. ') 

In der Völkertafel 2 ) ist Askenas ein Sohn des Gomer, 
somit Enkel Japhets und Urenkel Noahs. Nach der jüdischen 
Überlieferung bezeichnet Askenas die Germanen, ursprünglich 
die Franken, bei späteren Rabbinen die Deutschen im heutigen 
Sinne. Wie die Rabbinen auf diesen Einfall gekommen sind, 
lässt sich schwerlich sagen, sie müssten denn an die deutsche 
Mythologie angekntipft haben, nach welcher Iskus einer der 
drei Söhne des Mannus war; fest steht aber, dass nach 
jenem Askenas die sogenannten deutschen Juden sich als 
Aschkenasim bezeichnen. Im sechzehnten Jahrhundert 
wanderten nämlich die deutschen Juden scharenweise nach 
Polen bis Litauen und Wolhynien und verpflanzten dahin 
die deutsche Sprache ihres Jahrhunderts , die sie auch den 
dort bereits ansässigen Juden einimpften, aus deren Munde 



') Vergl. noch Wullschläger, 
Lobau 1856. 

*) 1 Mos. 10, 3. 
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das Polnische und Kleinrussische verdrängt wurde. Letztere 
Sprachen wurden nur für den Verkehr mit den Eingeborenen 
benutzt, während das «Deutsche» Haus- und Familiensprache 
war. «Sie verehrten», sagt Graetz '), «das Deutsche wie ein 
Palladium, wie eine heilige Erinnerung und wenn sie sich 
auch im Verkehre mit den Polen der Landessprache be- 
dienten, im trauten Familienkreise, im Lehrhause und im 
Gebete behielten sie das Deutsche bei » 

Aber was für ein Deutsch ! 

Über die jüdisch -deutsche Sprache besitzen wir eine 
ziemlich umfangreiche Litteratur, die mit dem berühmten 
J. Buxtorf beginnt, welcher am Schluss seines Thesaurus 
grammaticus linguae sanctae hebraicae (Basel 1609) den usus 
et exercitatio lectionis hebraco - gemianicae behandelt. Sein 
Nachfolger war J. Chr. Wagenseil, der eine «Belehrung der 
Jüdisch -Teutschen Red- und Schreibart» 1699 zu Königs- 
berg herausgab. Es folgte 1 709 zu Frankfurt a. M. die 
Brevis manductio ad lectionem scriptorum Judaeorum -gertuani- 
corum von J. M. Koch, im Jahre darauf zu Leipzig K. Calvörs 
Gloria Christi , welche im Anhänge eine Anleitung »wie das 
Jüdisch -Teutsche zu lesen« hat und 1733 zu Halle die 
«Kurtze Anleitung zur jüdischdeutschen Sprache» von Pro- 
fessor J. H. Callenberg, der auch 1736 ein «Jüdischteutsches 
Wörderbüchlein» herausgab. Bedeutender ist nach Av6- 
Lallemants Urteil die «Jüdisch - teutsche Grammatik » von 
W. J. Chrysander (Leipzig und Wolfenbüttel 1750), und be- 
achtenswert erscheint das «Handlexikon der jüdischdeutschen 
Sprache, in welchem alle den Jüden entweder eigene, oder 
aus der hebräischen und rabbinischen Sprache entlehnte, der 
deutschen Mundart gemäss inflectirte Wörter — ent- 

halten sind» (Prag, ohne Jahreszahl). Als dürftig wird be- 

') IX. 72. 
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zeichnet «Unterricht in der Judensprache und Schrift, zum 
Gebrauch für Gelehrte und Ungelehrte» von K. W. Friedrich 
(Prenzlau 1784), während das «Lehrbuch zur gründlichen 
Erlernung der jüdisch - deutschen Sprache» von G. Selig 
(Leipzig 1792) als eine tüchtige Arbeit gilt. 

Mit grosser Sprach- und Sachkenntnis behandelte 
endlich der Lübecker Fr. Chr. Benedikt AvtFLallemant im 
dritten Teile seines Werkes «das deutsche Gaunerthum» 
(Leipzig 1862) die jüdisch-deutsche Sprache, die er wegen 
ihres Zusammenhanges mit der Gaunersprache eingehend 
studiert hatte. Was im nachstehenden über dieselbe mitge- 
theilt ist, verdanken wir zumeist diesem Werke. Im Judendeutsch 
findet man eine höchst eigentümliche Vereinigung zweier 
Sprachen , der hebräischen und der deutschen, welche, wild 
und unordentlich zusammengewürfelt, auf dem schmutzigen 
Boden entstand, auf welchem die Hefe des Volkes mit dem 
Judentum sich zusammenfand. Es ist somit keine gewordene, 
sondern eine gemachte Sprache, ein Sprachmosaik , aus 
welcher überall das Bild tiefen sittlichen und politischen 
Elends, geistigen, leiblichen und sprachlichen Zwangs, aber 
auch lebendige helle Farbentöne, erbitterter Spott und Hohn 
hervortreten. Beide Faktoren , das verdorbene Hebräisch 
mit seinen Chaldäismen und Rabbinismen, das Deutsche mit 
allen seinen verschiedenen Mundarten, mischten sich als ein 
selbständiges, volkstümliches, abgerundetes Ganzes zusammen, 
zu dem dann im Osten noch polnische Elemente kamen. 
Die Eigentümlichkeit des Judendeutsch besteht in der Ver- 
bindung hebräischer Wörter und Wortwurzeln mit deutschen 
Wörtern und Flexionsformen, derart, dass das hebräische 
Wort eine deutsche Endung erhält und deutsch flektiert wird 
z. B. halach, gehen wird jüdischdeutsch halehenen , hole hat, 
haulechen. Die Konjugation ist durchweg deutsch. Ferner durch 
Vorsetzuug deutscher Silben, besonders der Präpositionen 
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ver-, bei-, unter-, z. B. von Kcber , Grab wird jüdisch- 
deutsch bekabern, begraben. Sehr häufig ist die Verbindung 
hebräischer Partizipien und Adjektiven mit dem deutschen 
Hilfszeitwort « sein » ; z. B. cherem , Bann , davon jüdisch- 
deutsch : einen machrim sein, jemanden exkommunizieren. Zu 
diesen wunderlichen Kompositionen kommen noch eine Menge 
hebräischer und rabbinischer Ausdrücke für Gegenstände des 
religiösen, bürgerlichen und häuslichen Lebens, welche man 
absichtlich nicht in das Deutsche übertragen oder mit ihm 
verbinden und flektieren wollte und endlich die ganze Flut 
deutschdialektischer Ausdrücke, sowie alt- und mittelhoch- 
deutscher Wurzeln. So steht diese Sprache wildwüchsig 
und ungestalt da, als eine höchst eigentümliche, manchen 
Handelsjargons 1 ) vergleichbare Erscheinung, die aber für die 
Sprachvergleichung, mehr noch für die Sittengeschichte von 
Bedeutung ist «Mit keiner Sprache, sagt ganz richtig Wagen- 
seil 1. c. p. 7, sind die Juden jemals so, wie man zu reden 
pflegt, lästerlich als mit unserer Teutschen umgegangen, denn 
sie haben solcher einen ganz fremden Ton und Laut ge- 
geben, die guten teutschen Wörter gestümpelt, geradbrecht, 
verkehret, neue uns unbekannte erdacht, wie auch unzählig 
viel hebräische Wörter und Redarten in das Teutsche ge- 
misr.het, dass solchergestalt, wer sie teutsch reden hört, nicht 
anders glaubt, als sie reden pur lauter hebräisch, indem fast 
kein einziges Wort verständlich hervürkommt. » 

In dieser Sprache entwickelte sich nun 'eine, heute noch 
im Osten — Wilna, Posen, Lemberg, Brody, Zitomir, Czemo- 
witz u. s. w. — blühende Litteratur, deren Besitz dem vom 
deutschen Litteraturleben ausgeschlossenen Judenvolke als 



*J Solche Handelssprachen, welche Parallelen rum Judendeutseh 
liefern, sind das Pitsch’en-Englisch in Chinas Hafenplätzen, der CVregon- 
Jargon in Nordwestamerika, das Popplomento in Guyana etc. 
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einziger Anteil am geistigen Volksleben vergönnt war, weil 
sie ihre hebraisierende geheime, dem deutschen Volke unver- 
ständliche Ausdrucks- und Schriftform hatte. Nach dem 
Urteil Avd- Lallemants sieht darin der Kenner «ungeachtet 
alles Druckes, ungeachtet der überall durchscheinenden trüben 
Färbung unsäglichen Elends in Form und Ausdruck, dennoch 
begeistertes Gefühl und Streben nach Schönem und Höherem. 
Es giebt keinen deutschen Ernst, keinen deutschen Scherz, 
der nicht in der jüdisch -deutschen Litteratur Widerklang 
gefunden hätte. Aber überall ist die Form trüb und traurig; 
nur zu oft lähmt die Dichtung ihre Schwingen an dieser 
Form ; auch die Prosa stumpft sich daran ab und das Er- 
habene flacht sich zum Lächerlichen , das Komische zur 
Fratze ab. » 

Der ersten deutsch -jüdischen Bibelübersetzung des Eiiah 
Levita (Kostnitz 1 544) folgten noch andere. Eine grosse 
Menge Sittenbücher, Talmuderzählungen, Maase- (Geschichts-) 
Bücher, Chroniken wurden gedruckt, biblische Geschichten 
wie der Verkauf Josephs, der Kampf Davids mit Goliath, 
die Geschichte Esthers wurden dramatisch bearbeitet. Auch 
der deutschen Sagenkreise und Volkspoesie bemächtigte sich 
das Judendeutsch, König Artus, die sieben weisen Meister, 
Fortunatus, Eulenspiegel, die Schildbürger wurden darin be- 
arbeitet und diese Litteratur auch auf das Gebiet der Ge- 
schichte, Dogmatik, Ethik u. s. w. übertragen. 

Ausser der Benennung Judendeutsch oder Jüdischdeutsch 
führt diese Sprache noch die Bezeichnung Ibriteutsch, hebräisch- 
deutsch, während die Juden unsere Sprache als loschon asch- 
kenas oder auch als loschon tome, unreine Sprache, bezeichnen, 
im Gegensätze zur heiligen Sprache des jüdischen Gesetzes, 
des Althebräischen, welche loschon hakodesch (verdorben 
lussnekaudesch) genannt wird. 

Über die Entstehung und Geschichte der judendeutschen 
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Sprache äussert sich der gelehrte Zunz ') : «In den früheren 
Jahrhunderten hatten die Juden in Deutschland keine andere 
Sprache als die ihrer christlichen Landsleute geredet, welche 
durch die zahlreichen Auswanderungen nachPolen, vornehmlich 
seit dem 14. Säculum, auch in diesem Lande unter den 
Juden heimisch wurde, die daselbst noch vor 300 Jahren 
ziemlich richtiges Deutsch sprachen. Allen bis gegen den 
Schluss des Mittelalters verfassten Dokumenten zufolge standen 
die deutschen Juden in der Sprache — bis auf einzelne Rede- 
wendungen und hier und da die Aussprache — den deutschen 
Christen gleich. Aber schon im 16. und noch stärker in 
den beiden folgenden Jahrhunderten bildete sich der Dialekt 
der Juden zu einem sogenannten jüdisch - deutschen aus, in 
welchem hebräische, eigene jüdische und veraltete deutsche 
Ausdrücke in gleicher Menge vorhanden waren. Da alle 
Gemeinschaft im Leben und in der Wissenschaft abgebrochen 
und aus der früheren Zeit keine Kultur vererbt war : so 
artete die Sprache der deutschen und noch mehr der pol- 
nischen Juden zu einem das Fehlende teils aus dem Hebräischen, 
teils aus nach eigener Flexionsw'eise gebildeten Wörtern er- 
gänzenden Dialekte aus, der durch Bücher und schlecht 
redende Eltern und Lehrer verewigt und durch die allmäh- 
liche Vermischung mit fremdartigen, z. B. polnischen, fran- 
zösischen und holländischen Wörtern nicht selten ein unkennt- 
liches Deutsch wurde.» Avö-Lallemant 2 ) weist dagegen auf 
das schlagendste nach, dass das Judendeutsch weit älter ist, 
als Zunz annimmt und dass es mit dem reinen Deutsch 
der Juden in früher Zeit nicht so weit her ist Das Juden- 
deutsch beginnt naturgemäss mit dem Kolonentum der Juden 
auf deutschem Boden. Dafür giebt der ganze Sprachbau 



*) Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden. Berlin 1832. 438. 
*; a. a. O. 204 ff. 
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dieses Sprachgemischs, besonders der jüdisch -deutsche Voka- 
lismus und Diphthongismus den Belag, der keine jüdische 
Eigentümlichkeit ist, sondern das volle Gepräge des Alt- 
hochdeutschen und Altniederdeutschen an sich trägt. Mit 
jüdischer Zähigkeit haben dieselben sich erhalten. Schon 
im 14. Jahrhundert lassen sich jüdisch-deutsche Ausdrücke 
nachweisen. 

Über die Sprache der Aschkenasim in Polen und Russ- 
land , wo polnische und russische Wörter das Judendeutsch 
beeinflussen, besitzen wir einige Andeutungen von P. P. Tschu- 
binsky. ') Bemerkenswert für ihre Aussprache des Russischen 
ist, dass sie nicht imstande sind, den scharfen I-laut des 
Russischen (der Laut erinnert etwa an ui) wiederzugeben, 
dass sie die vielen Zischlaute (sch, tsch und schtsch) ein- 
fach durch s ersetzen, dass sie das geschärfte ss von dem 
weichen s nicht unterscheiden. Zuhause in seiner Familie 
redet der Jude meist den ihm speziell eigentümlichen Jargon, 
das entsetzlich verstümmelte Deutsch mit einer Beimischung 
von Wörtern aus anderen Sprachen (hier vorzüglich mit 
Russisch gemengt). In diesem Jargon existieren die Doppel- 
konsonanten bb, ff und pf nicht ; statt derselben wird einfach 
f oder p gebraucht, z. B. Ferd statt Pferd, Fefer statt 
Pfeffer, Kop statt Kopf, Kuper statt Kupfer. Den Vokal 
0 sprechen die litauischen Juden wie u aus, z B. Sumer 
statt Sommer, besunders statt besonders , während die 
anderen Juden wieder Sümer oder besünders sagen. 
Auch der Vokal a wird verändert und gewöhnlich statt 
reines o gebraucht. Das u ist meist erhalten, jedoch nur 
bei den litauischen Juden ; bei den anderen wird ein i 
gehört, z. B. git statt gut, Wind er statt Wunder etc. Die 

') Arbeiten der wcstrnssischen ethnographisch statistischen Expedition 
(in russischer Sprache) VII. Globus XXXVII. 333. 
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Diphtongen ai und ei werden meist wie a gedehnt ge- 
sprochen, z. B. daon, maon statt dein, mein; au klingt 
wie o oder oi, z. B. gloiben statt glauben, rohen statt 
rauben etc. Bei der Beugung der Haupt- und Eigenschafts- 
wörter wird sehr einfach verfahren: gegenüber dem Nomi- 
nativ wird für die übrigen drei Kasus dieselbe Endung 
angewandt. Bei der Konjugation der Verba werden drei j 
Zeiten unterschieden, aber nur ein Modus, der Indikativ. 
Der Konjunktiv wird mit Hilfe des Wortes «wolt » ge- 
bildet; auch das Hilfszeitwort werden wird durch ein ähnliches 
Wort « w e 1 » ersetzt, z. B. ich w e 1 s a i n statt ich werde 
sein. Von einer Kenntnis der grammatischen Formen ist 
keine Rede. 

Das eigentliche (alte) Hebräisch wird heute nur von 
den gebildeten Juden verstanden und auch nur praktisch; 
eine Kenntnis der Grammatik fehlt vollständig. Ein Teil 
der Juden, in Litauen und in Weissrussland etwa 20 bis 
25 Proz., in den südwestlichen Provinzen 15 bis 20 Proz. 
und im Süden nur 5 bis 8 Proz., brauchen bei ihrer Privat- 
korrespondenz die sogenannte Rabbinersprache, das ist ein 
Gemisch aus Hebräisch und Chaldäisch ohne genaue Be- 
obachtung der Regeln der Orthographie und Grammatik. 

Ein anderer Teil der Juden (in Litauen und im Südwesten 
35 bis 40 Proz., im Süden 20 bis 25 Proz.) hat nur geringe 
Kenntnis vom alten Hebräischen, allenfalls sind die Gebete 
verständlich. Das sind aber Leute, welche die Schule früh 
verlassen haben und seit jener Zeit sich gar nicht mehr mit 
dem Studium der Sprache beschäftigt haben. Bei ihrer 
Korrespondenz gebrauchen sieden jüdisch-deutschen Jargon. 
Der übrige Teil der Juden, die Handwerker, kleinen Händler, 
Arbeiter, welche die Schule nur bis zum 8., höchstens 13. Jahre 
besucht haben, kennt das Hebräische gar nicht, ist nicht 
einmal imstande, die hebräischen Gebete zu begreifen. 
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Im allgemeinen sind alle Juden imstande, ausser in 
ihrem eigenen Jargon sich in der Sprache der Gegend, welche 
sie bewohnen, mündlich und schriftlich auszudrücken, so in 
Klein-Russland auf Kleinrussisch, in Litauen auf Schmudisch 
(Litauisch), in Kurland und in Berditschew auf Deutsch. In 
Odessa sprechen und schreiben die Juden drei oder vier 
verschiedene Idiome. Die Kenntnis des Russischen ist nur 
unter den gebildeten Juden verbreitet. 

Was die Aussprache des Hebräischen bei den Aschke- 
nasim betrifft, so setzen sie den Accent häufig falsch und 
stellen denselben oft auf die Penultima , wenn er auf die 
Ultima gehört, sprechen a wie o, o wie au und das t in 
der Mitte oder am Ende wie ein s aus oder lassen das 
Schewa vorn ganz aus. So spricht der deutsche Jude be- 
tuldh (Jungfrau) wie bsitleh ; mescharlt (Diener) wie me- 
schöres ; olarn (Welt) wie oulem ; ernet ( Wahrheit) wie emmes\ 
beragdh (Segen) wie brdgeh. 

Das Jüdischdeutsche hat seine eigene Schrift, welcher 
die hebräische Buchstabenschrift (Quadratschrift) zu Grunde 
liegt. Ganz abweichend aber sind die Buchstaben der jüdisch- 
deutschen Handschrift, die heute noch ungemein stark im 
Gebrauche ist, da in ihr die Kinder in den jüdischen Schulen 
unterwiesen, Handelskorrespondenzen und Bücher geführt 
werden. Dieser Schreibschrift liegt das syrische Alphabet 
zu Grunde. 

Von wesentlichem Einfluss war das Judendeutsch auf 
die Bildung der deutschen Gaunersprache, die von den 
Gaunern selbst als Kochemersprache, vom hebräischen 
chochom, weise, kundig, listig, bezeichnet wird. Das deutsche 
Gaunertum fand bei seiner Verfolgung und Flucht in die 
niedrigsten Volksschichten das von der allgemeinen Ver- 
achtung in dieselbe niedrige Sphäre herabgedrückte Juden- 
volk und dessen jüdisch - deutsche Sprache vor, deren 
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semitischen Teil nach Stoff und Form die Gauner mit Be- 
gierde für ihre Kunstsprache ausbeuteten. Die grosse Zahl 
jüdischer Gauner hatte auf die christlichen Spiessgesellen 
wesentlichen Einfluss uud die letzteren nahmen nicht nur 
von jenen die Sprache an, sondern häutig auch die Kultus- 
formen, wodurch naturgemäss vielen hebräischen und rabbi- 
nischen Wörtern Eingang in die geheime Gaunersprache 
gebahnt werden musste. ') 

Als Proben dieses Judendeutsch geben wir folgende 
Umschreibungen. 

Aus dem «Brandspiegel,» Sitten buch für 
Frauen. Frankfurt a. M. 1676. § 41. Man sol gewarnt 
sein zu machen Sudes (Gastereien zu geben) in der Wochen, 
es is nit (d. h. wofern nicht ist) Rosch chodesch (Neumond), 
noch Schabas (Sabbat), noch Jobtan (Festtag) oder einem 
kumt ein Gast ; denn hakodesch boroch hu (der Heilige, 
gelobt sei er = Gott) hot nit gern, as (dass) ich will treiben 
oder machen mit der Chabrusse (Gesellschaft) aso herum 
Sudes, heit ess mit mir, morgen ess mit dir. Schreiben die 
Chachme hakabole (Kabbalisten'), auf solche Sudes kumt 
Samel horosche (der Böse, Samiel) mit seiner Chabrusse 
(Sippschaft) und essen und trinken und sein vrölich und 
an reizen die Leit, die da sitzen am Tisch, dass sie Sünden, 
und beschädigen sie. 

Probe einer Übersetzung aus Psalm 99. Als 
Gott kenigt (regiert), wem die Völker arschrecken. Er sitzt 
zwischen die Cherubim, die Erd wert antglitschen (wanken). 
Gott is geachpert (geachtbart) in Zion, er is arhoben über 
alle Völker, dass sie denken dein geachperten und furch - 
zamen (furchtbaren) Namen der heilig is. Denn das Stärkte 
(die Stärke) des Königs is, dass er Recht lieb hat. 



*) Ave Lallemant II. 32. 
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Aus dem Sepher Maase Nissim 1696. Avü- 
Lallemant III. 462. «Maase von Raukeach von VVemiis 
(Worms). Zu Wermeisa hat gewohnt ein Odom Choschuv 
(angesehener Mann) ein Rav (Rabbiner) ein Tanno godol 
(grosser Lehrer) in der Thora dass man seinesgleichen wenk 
gefind in dem ganzen Aulom (Welt) er hat viel Mearbajim 
und Jozeros (Abend- und Morgengebete) mechabber. gewesen 
(verfasst). Man hat sie noch zu Wermes an Jomim Towim 
(Festtagen' gesagt. Er hat geheissen Morenu Harav Rabbi 
Eliesar Megermeisa. Er hat ein Choschuv Sepher (berühmtes 
Buch) gemacht und er hat es geheissen Raukeach Sepher 
(Buch des Apothekers). Und er hat sein Sepher darum 
lassen Raukeach heissen derweil Raukeach so viel in der 
Zahl hat as wie sein Namen Eliesar. Denn Raukeach mit 
seine vier Ossioss (Buchstaben) is in der Zahl 318 und 
Eliesar is aach in der Zahl 318 der grosser göttlicher Tal- 
mid Chochem (Schriftgelehrte) Rabbi Eliesar Megermeisa der 
hat gewohnt in dem Haus das man pflegt zu heissen in das 
Hirschenhaus denn es pflecht ein Hirsch vor ein Schild 
auszuhängen. Das Haus hat gestanden bei dem untersten 
Thor in der Gass. Das selbig Haus is gebaut bis an die 
Stadtmauer. Nun im Winter haben die Bochurim (Schüler) 
pflegen zu ihm zu kommen und lernen zu Morgens früh 
zwei oder drei Scheos (Stunden) eh es Tag is gewesen. 
Ein Malt an ein Donnerstag kamen die Bochurim früh vor 
Tag zu ihm wie ihr Seder (Brauch) is gewesen und lernten 
bei ihm Raschi (Name eines berühmten Kommentators) auf 
die Sedra (Sabbatslektion). Einmals haben sich etliche 
Studenten Razchonim (Mörder) zu anander gesammelt mit 
Schwerter und Pfeilbogen und mit allerlei Scharf in ihr 
Händen und gingen oben auf die Stadtmauer hinter sein 
Haus und brechten ein Loch in das Tach von das Haus 
und sie gingen hinein und brachten die Rebbitzin (Frau des 

And ree, Volkskunde der Juden. 8 
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Rabbiners) uni das Chaius (Lebend dem Raukeach sein 
Weib und alle ihre Kinder. Der Raukeach und die Bochurim 
hörten ein gross Geschrei in das Haus. Und sie loften 
geschwind zu hören was das vor ein Geschrei war. Wie 
nun der Rabbi mit seine Bochurim wollten die Trepp hinauf 
lofen so stund noch ein Rozeach (Mörder) da mit Pfeilbogen 
und wollt den Raukeach aach um sein Chaius brengen. Er 
hacket nach ihm aber er hat ihn nit wohl getroffen aber 
doch ein wenig in seiner Achsel gewundt gewesen von den 
selbigen Hack. Da die Bochurim das sachen da liefen sie 
auf der Gass und machten ein gross Geschrei dass man sie 
sollt zu Hilf kommen denn sie wussten noch nit dass die 
Rebbitzin mit ihr Kinder um das Chaius gekommen waren. 
Da die Leit sein kommen zu laufen um zu helfen da sein 
die Studenten Razchonim wieder oben hinausgeloffen und 
sein die Stadtmauer einarunter gesprungen. Und da sie nun 
waren gantz entloffen da haben sie dem Rabbi Raukeach 
sein Weib und Kinder todt gefunden. Haschern Jisborach 
jinkom et damim ^der gebenedeite Gott wird die Blutschuld 
rächen) und kein fromm Mensch kein Leid aso mehr lassen 
derleben. 

Anfang des deutsch -jüdischen Liedes auf 
den grossen Brand, welcher am 14. Januar 1711 die 
Frankfurter Judengasse zerstörte : Ein neu Klaglied von der 
grosse Serepha (Brand) Bikhillat Kodesch pn der heiligen 
Versammlung) Frankfurt, Benigun Schel Haman Be-Achasch- 
verus (im Ton des Liedes Haman im Ahasverusspiel). Ihr 
lieben Leut thut das Klaglied singen und klagen , auf die 
Serepha dass in Bikhillat Kodesch Frankfurt i’r vee’m (Stadt 
und Mutter) in Israel ist gewesen in unsern Tagen , darum 
lasst euch die grosse Zorah (Angst) zu Herzen gehn, und 
seid fromm und denket dass ihr bei Hasche’m Jitbare’' 
(Gott dem Herrn) könnt bestehen und thut euch vorsehen 
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aso gut as ihr könnt, dermit werd euch Hasche’m Jitbare’g 
das eurige lassen in eure Händ und thut Tschufah (Busse) 
Utphillah (Gebet) Uzedokah (und Almosen) bezeit thon, so 
werd Hasche’m Jitbare’g lassen gefinden euren Lohn und 
thut zu Hasche’m Jitabare’g für kol Jisroel (ganz Israel) beten, 
für aso ein Zorah weiter zu behüten. 

Hakdomah oder Vorrede. Das Lied hab ich dertacht, 
mit guter Obacht, und wohl gemacht, alle Menschen zu 
nehmen in acht, zu einem Exempel in Truck gebracht, und 
David ben Harabbi Simeon sei. Ged. Sogers von Prag, To- 
schet (Einwohner) in der heil. Versammlung Kronenburg : 
Gedrukt hier in Frankfurt am Main das Klaglied ganz nach 
dem Aleph Beth (a b c) is waren gestellt, und alles ist 
drinnen wäre vermeld, es kost wenig Geld, drum kommt 
bald zu laufen, und thut das Klaglied bald kaufen, denn es 
sein nit viel warn gedruckt, drum kaft eh es werd verzückt, 
dermit itlicher den Zuchtspiegel kann vor sich haben , alle 
Menschen zu spiegeln, zu segern (erinnern) und Hasche’m 
Jitbare’g danken und loben und beten und uns weiter vor 
aso ein Zorah (Angst) zu behüten, hiermit hat die Hakdomah 
(Vorrede) ein End, Gott der Herr soll uns Maschiach (den 
Messias) bald sende, bald in unser Tagen, darauf wollen 
wir Amen sagen. 

Nun will ich anheben das Trauer und Klaglied. Wie 
soll ich anheben zu singen und klagen von den grossen 
Wesen , wie zu Frankfurt am Main ist eine grosse Serepha 
gewesen, kein Haus noch kein Stock is in der ganze Gass 
nit waren gewesen, aso ein chorban (Zerstörung) is sind 
chorban Bes Hammikdasch (der Zerstörung des Heiligtums) 
nit gewesen, oi lanu, ki gatanu ! (O weh uns, dass wir ge- 
sündigt haben.) 

Für dieses «Deutsch» nun, das im vorstehenden skizzirt 
wurde , sind die Aschkenasim Propagandisten gewesen. Sie 

8 * 
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haben dasselbe bis tief nach Asien hinein getragen und 
verbreitet. Wie überall widerstehen diese Juden auch in 
Sibirien den assimilierenden Einflüssen. «Hier wird dieses 
parasitische Volk fast als ein selbständiges betrachtet und 
ihm namentlich mit dem der Deutschen ein gleicher Ursprung 
deswegen zugeschrieben, weil man von jeher und ohne Aus- 
nahme alle nach Russland und von dort nach Sibirien 
gelangten Juden deutscher Rede sich bedienen hörte.» ') 

Charakteristisch dafür ist ein Geschichtchen , das uns 
Hansteen 2 ) mitteilt. Als dieser skandinavische Gelehrte den 
Jenissei hinabfuhr, schmuggelte sich als blinder Passagier 
auf seiner Barke ein Jude aus Krasnojarsk ein, zu dem der 
sibirische Gouverneur Murawiew auf Deutsch sagte : «Höre 
Schmuei ! Wenn du dem Herrn Professor Unruhe machst, 
so lässt er dich einen Strick um den Hals ziehen und dir 
in den Fluss werfen.» Ohne weiteres redete der Slave den 
Juden in Sibirien deutsch an. Vereinzelt trifft man diese 
Aschkenasim überall in Innerasien. Alexander Lehmann fand 
1841 einen solchen zu Buchara, der fertig deutsch sprach. ;1 ) 
Joseph Wolf traf zu Meschhed in Chorassan den Juden 
Kohen, der dorthin von Wilna zu den Juden hebräische 
Bibeln gebracht hatte 4 ) und der Gebrauch des deutschen 
Wortes «Jahrzeit» bei den Juden in Schiras dürfte auf ähn- 
lichen Ursprung zurückzuführen sein. 5 ) 

So gewandt auch überall der Jude die Landessprache 
annimmt und sie schliesslich als seine Muttersprache ansieht, 
es bleibt bei den meisten doch etwas übrig, was ihn in 
der Aussprache unterscheidet. Selbst der grösste Teil unserer 

■) A. Erman, Reise um die Erde I. 523. 

*) Reise - Erinnerungen aus Sibirien. Leipzig 1854. 83. 

*) A. Lehmanns Reise nach Buchara. St. Petersburg 1852. 72. 

4 ) Missionary Labours * 125. 

B ) H. Petermann, Reise im Orient II. 175. 
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gebildeten Juden hat eine eigentümliche lispelnde oder an- 
stossende Sprache, die auch, wenn man die Augen schliesst 
und ohne dass man die Physiognomie sieht, sofort den Juden 
erkennen lässt, *) Es ist dies ganz entschieden ein Rassen- 
merkmal, da es sich bei den Juden aller Länder findet. 
«Ps irgend scheint der Jude die Landessprache vollständig 
erlernen zu können. Wir wissen, dass der Jude in Deutsch- 
land gleich an seiner lispelnden Sprache zu erkennen ist, 
ebenso die Juden aller europäischen Länder, die stets die 
Sprache des Landes anders sprechen als die christlichen 
Bewohner. So auch in Nordafrika. Selbst wenn nicht durch 
Tracht und Physiognomie unterschieden von dem Araber, 
würde man unter Hunderten den Juden gleich an der Sprache 
heraus erkennen. Nichts lächerlicher als einen Juden arabisch 
schmunzeln (!) zu hören, und die unter den Berbern an- 
sässigen Israeliten, die berberisch sprechen, schmunzeln (!) 
das Tamasirht, wie der Jude überhaupt in allen Sprachen 
schmunzelt.»*) 

Die persischen Juden sprechen ein Patois viel mit alt- 
persisch untermischt und sind der einzige Stamm in Persien, 
der Zischlaute spricht, welche der Perser bekanntlich bei aller 
Anstrengung kaum herauszubringen imstande ist ; so sprechen 
sie sa/, Jahr, wie thal im englischen aus u. s. vv. Während 
<ler Rede gestikulieren sie viel mit den Händen und setzen 
die Gesichtsmuskeln in Bewegung, was der Perser schon aus 
dem Grunde vermeidet, weil er nicht will, dass aus seinen 

*) Von den Kennzeichen der Juden redend, sagt Schudt: «Dazu 
kommt der sonderliche Accent oder Pronunciation und Aussprach der 
Rede, dass ein Jud, sobald er nur den Mund aufthut, verraten ist, denn 
seine Sprache verrat ihn.» (Jüdische Merkwürdigkeiten If. 369.) Man 
hat für diese Art der Aussprache den Ausdruck «mauscheln», von Mausche 
oder Mauschel für Mose. 

*) Rohlfs, Erster Aufenthalt in Marokko 83. 



Digitized by Google 




Das Mauscheln. 



1 1 8 

Worten sein Seelenzustand erraten werde. Die gebildete 
Klasse schreibt und spricht hebräisch nach richtiger, origi- 
närer Art. Gewöhnliche Briefe schreiben sie zwar in per- 
sischer Sprache, bedienen sich jedoch dazu der hebräischen 
Targumbuchstaben. ■) 

Vambery schreibt: «Derjude in Bagdad spricht arabisch, 
aber näselnd und fremdartig singend, ebenso wie der Jude 
in Ispahan die Sprache des Hafis in der ihm eigenen Manier 
gebraucht und dabei eine starke Mischung vom Arabischen, 
Hebräischen, Türkischen, Armenischen und Kurdischen 
anwendet.» 2 ) Und von den Juden im Kaukasus, die im Westen 
grusinisch, im Osten tatisch (ein iranisches Idiom) sprechen, 
sagt N. v. Seidlitz 3 ) : « Sie differenzieren sich aus der Be- 
völkerung auf das prägnanteste durch ihr Äusseres , ihre 
Sitten, Gebräuche, Religion, ja vielleicht selbst durch einige, 
durch die Eigentümlichkeit ihres Sprachorgans 
hervorgerufene Tonnuancen ihrer Sprache der- 
massen heraus, dass jedermann im Kaukasus den örtlichen, 
mit seinen nächsten Nachbarn völlig gleichgekleideten Juden 
auf den ersten Blick erkennt.» 

Das sogenannte «Mauscheln» ist ein jüdisches Stammes- 
merkmal, welches so wenig bei ihnen verschwindet wie der 
eigene Typus. 

Spurlos aber ist die alte Sprache der Juden auch nicht 
an jenen Völkern vorübergegangen, unter denen sie längere 
Zeit lebten und manche derselben haben hebräische Wörter 
in ihre Sprache aufgenommen. 

Nicht unbeträchtlich ist die Anzahl jener Wörter, welche 
aus dem Judendeutsch in die heutige deutsche Umgangs- 
sprache, ja selbst Schriftsprache übergegangen sind. Dahin 

') Polak, Persien I. 22. 

*) Vambery, Die Juden im Orient. Deutsche Revue. April 1879 62 

J ) Ethnogrophie des Kaukasus. Petermanns Geogr. Mit.. XXVI . 
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gehört vor allem das Wort «Gauner», das im 18. Jahrhundert 
als « Jauner » auftaucht und aus dem Hebräischen stammt. *) 

Es gehören ferner hierhier «üzen» für foppen, Schlemihl 
für Unglücksmensch, «pleite» für Bankerott, Penne von pono, 
einkehren, daher «poniren», jemanden im Wirtshause frei- 
halten 2 ), «kohlen» für schwatzen, schachern von sachar, 
handelnd umherziehen ; das in Niederdeutschland gebrauchte 
«Kalmüser» von col musar , einer der sich mit Grübeln 
befasst u. a. 

Auch unser «Samstag» ist ein Wort jüdischen Ursprungs, 
das eine interessante Geschichte hat. Durch die im alten 
Rom zu gewaltigem Einfluss gelangten Juden kam es, dass 
die achttägige römische Woche in die siebentägige umge- 
wandelt wurde, und damit kam der Sabbat in unsere Sprachen : 
sabbato italienisch, satnedi ( sabbati dies) französisch und alt- 
hochdeutsch sambaztac , Samstag. So haben wir von ihnen 
die Einteilung der Woche und den Namen Sabbat, der 
übrigens noch weiter geht ; denn im Madagassischen ist der 
Sonnabend, Asabdty, nach jener afrikanischen Insel mit den 
Benennungen für die Wochentage durch die Araber gelangt. 3 ) 
Ursprünglich aber geht der Samstag-Sabbat noch über die 
Juden zurück. Der babylonische Ursprung der siebentägigen 
Woche steht fest und der siebente Tag war ein Ruhetag 
auch bei den Assyrern, für diesen siebenten Tag gebrauchten 
jene bereits den Namen Sabbat, wie aus den Angaben eines 
assyrischen Synonymenverzeichnisses hervorgeht, welches wn 
nu-uh lib-bi, Tag der Ruhe des Herzens , durch sabat-tuv, 
Sabbat, erklärt. 4 ) 

') Grimm, Wörterbuch s. v. 

*) Ave-Lallemant II. 328. 

3 ) Sibree, The great african island 154. 

George Smith’s ChaUläische Genesis von Friedr. Delitzsch 3 ° 1 • 
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Sehr häufig ist der Jude an seinem von dem der übrigen 
Bevölkerung eines Landes abweichenden Namen zu erkennen 
und bildet die eigene Art der jüdischen Namengebung ein 
weiteres Sonderzeichen der Juden. 

Was die jüdischen Vornamen betrifft, so spiegelt 
sich in denselben die Geschichte des Volkes in der Zer- 
streuung wieder, indem zu dem altheimischen Vorrat noch 
das Erborgte fremder Völker, unter denen die Juden lebten, 
hinzukam. L. Zunz hat darüber bereits 1837 eine gelehrte 
Abhandlung *) geschrieben , die im wesentlichen folgendes 
besagt. Schon während des ersten Jahrhunderts der persi- 
schen Epoche (536 — 432 vor Chr.) trifft man unter den 
Juden junge Namenbildungen wie Serubabel. Man folgte 
sehr bald je nach Bedürfnis den lebenden Sprachen und 
hielt keineswegs fest am Alter. Griechische Namen er- 
scheinen mit der Herrschaft der Griechen zuerst bei den 
höheren Ständen : Alexander, Amyntas, Antiochus, Dorotheus, 
Dositheus, Hyrcanus, Lysimachus, Sosipater u. s. vv. kommen 
vor und bei der zunehmenden Abhängigkeit von Rom drangen 
in das Aramäische römische Sprachelemente ein und in die 
jüdischen Familien römische Namen wie Agrippa und der 
durch Horaz sprichwörtlich gemachte Apella; Crispus, Castor, 

’J Namen der Juden. Eine geschichtliche Untersuchung von Dr. Zunz. 
Leipzig 1837. Gesammelte Schriften II. i — 82. 
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Drusus, Rufus, Justus, Verus u. a. werden genannt. Noch 
beträchtlicher ist die Anzahl persischer und aramäischer 
Namen, die in Ost- und Westasien bei den Juden in Umlauf 
kamen. Zuweilen ging der fremde Namen begleitend neben 
einem jüdisch-nationalen her und beide bildeten einen Doppel- 
namen, wie schon Esther-Hadasa, das Weib des Ahasverus, 
sich eines solchen Doppelnamens erfreute ; denn Esther ist 
persisch und bedeutet Stern, Hadasa aber Myrte. «Man hat 
sich wohl des fremden Namens nur bei dem Gebrauche der 
fremden Sprache, oder in dem Verkehr mit Heiden und der 
fremden Staatsgewalt bedient.» 

Mit der zunehmenden Einbürgerung fremder Sprachen 
bei den Juden mussten die ausländischen Namen bei ihnen 
sich mehr und mehr verbreiten und das Übergewicht er- 
langen. Die Juden beschränkten sich sowenig auf altbiblische 
Namen, wie wir Deutschen uns heute auf altgermanische be- 
schränken. In den mohammedanischen Ländern nahmen dann 
die Juden allmählich auch arabische Namen an, von denen Zunz 
u. a. Abdalla, Baschar, Dunasch, Kelab, Kalifa, Mesahalla anführt. 

Eine gehäuftere Wiederkehr der Namen in derselben 
Familie gewahrt man erst im 9. und 10. Jahrhundert Be- 
merkenswert ist die Genealogie von Meschullam b. Moses b. 
Ithiel b. Moses b. Kalonymos b. Meschullam b. Kalonymos 
b. Moses b. Kalonymos b. Jekuthiel b. Moses b. Meschullam 
b. Ithiel b. Meschullam, in welcher drei Jahrhunderte hin- 
durch auf 14 Personen fünf Namen kommen. Dieser Ge- 
brauch, der verstorbenen Eltern Namen durch die Kinder 
fortzupflanzen, wurde besonders 1000 bis 1500 mit religiöser 
Achtsamkeit beobachtet und mancher Name w-urde ein 
dauerndes Erbteil der Geschlechter und ganz häufig wurden 
nun Wiederholungen wie folgende Stammtafel des Grossvaters 
des Maimonides , welcher sich schrieb: Joseph b. Isaak b. 
Joseph b. Obadia b. Salomo b. Obadia. Gewisse Namen 
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pflanzten sich in Familien und Gemeinden fort und manche 
wurden für einzelne Gegenden charakteristisch. 

Neben alten und jungen hebräischen Namen wurden 
auch die Namen der Landessprache durch die Familien 
vererbt, doch entstand in Bezug auf die jüdischen Mannes- 
namen der Gebrauch, den Knaben bei der Beschneidung mit 
einem kirchlichen Namen zu versehen, mit welchem er zu 
den gottesdienstlichen Funktionen der Synagoge gerufen 
wurde. Alle biblischen Namen der Hebräer, die der Tal- 
mudisten , die altüblichen aramäischen und die späteren 
hebräischen Formationen, sowie Alexander, Kalonymos und 
der Name Theodorus durften zu kirchlichen Namen gebraucht 
werden. War bei der Verleihung des Namens keines zweiten 
gedacht worden, so war selbiger zugleich bürgerlicher Name. 
Der kirchliche Name hatte oft Bezug auf den bürgerlichen, 
z. B. durch Klangähnlichkeit: Kalman - Kalonymos , Mann- 
Menachem oder zeigte symbolische Zusammengehörigkeit ; 
nach Jakobs Segen ') hiess Juda Löwe, Naphtali Hirsch und 
Benjamin Wolf. Bei der grossen Mehrheit herrschte aber 
in Bezug auf den kirchlichen Begleitnamen Willkür und 
Liebhaberei. Interessant ist die Sitte, die Namen der Kranken 
zu ändern, die nach dem 12. Jahrhundert aufkommt. Die 
Befugnis einen beliebigen Namen zu führen war im Aus- 
gange des Mittelalters bei den Juden unbeschränkt, wie das 
reiche Verzeichnis arabischer und europäischer Judennamen 
aus jener Zeit bei Zunz beweist. Unter den deutschen 
finden sich da Anshelm, Falk, Gumplin, Hirz, Lev, Lebel, 
Mann, Mandel, Mendel, Gutman, Kalman, Süsskind, Wolf, 
die heute noch stark bei den Juden in Gebrauch und zu 
Familiennamen geworden sind. Auch das weibliche Ge- 
schlecht bemächtigte sich der fremden Namen. 



') Genes. 49, 9. 21. 27. 
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Als nach den anhaltenden Verfolgungen von 1300 bis 
1500 die Juden, aus West- und Mitteleuropa getrieben, in 
verschiedene Länder zerstreut wurden, entstand da, wo die 
Flüchtigen sich ansiedelten, ein Namenmischmasch. Man 
hörte englische und französische Namen unter den deutschen, 
schweizerische unter den polnischen Juden ; italienische 
wurden germanisiert und germanische Namen kamen, slavisch 
aufgestutzt, zu den Gemeinden nach Deutschland zurück. 
Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts waren bei den Juden 
die verschiedensten , der Landessitte entlehnten Namen im 
Gebrauch und zwar ausser den mittelalterlichen noch viele 
neuere, die in den älteren Quellen nicht Vorkommen. 

Mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts und der re- 
formatorischen Richtung des Judentums veralteten die meisten 
der alten Vornamen bei den Juden. «Nur was die christ- 
liche Welt unmerklich in Jahrhunderten gethan, die Ab- 
schaffung von Namen wie Fisslin, Itel, Jossel, Kosman, 
Meza, Nesa, Pupelin, Salgund , Seklin u. s. w., das thaten 
jetzt die Juden in Decennien nach.» Die alten Vornamen 
waren bei den Juden nur länger heimisch geblieben, sie 
hielten noch fest an denselben, als die Völker, unter denen sie 
wohnten, schon längst neue Taufnamen angenommen hatten. 

In den Vornamen lässt sich also nur bedingt ein 
Sonderungsmerkmal der Juden erkennen; etwas anderes ist 
es mit den Familiennamen, die der grossen Mehrzahl 
nach von solcher Beschaffenheit sind, dass an ihnen der 
Jude zu erkennen ist. Hierhin gehören zunächst die alttesta- 
mentlichen , welche zu Familiennamen wurden, wenn auch 
oft in arger Verstümmlung, wie folgende Liste 1 ) zeigt. 

Aron: Arend, Arendchen. 

Abigdon : Victor. 
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Alttestamentliche Familiennamen. 



Abraham : 
Ascher: 
Baruch : 
Benjamin: 
Chanoeh : 
David : 
Elieser : 
Elija : 
Emanuel : 
Ephraim : 
Feibel : 
Feidel: 
Feist: 
Gabriel : 
Gerson: 
Gideon : 
Hesekiel : 
Jakob: 
Jehudah : 
Jesaias: 
Israel : 
Isaac: 
Joel: 

Kain: 
Katz: 
Levi: 
Lucas: 
Manasse : 
Marcus : 
Mose : 
Naphthali: 
Simon : 
Simson: 
Salomo : 
Samuel : 
Sender : 



Aberl, Afrom, Afroemche. 

Anschel, Maschel. 

Boruch, Borach, Berthold. 

Seef, Wolf, Wulf. (Genes. 49. 27.) 

Hennig, Händel. 

Tewel, Teweles. 

Eleasser, Leser, Leyser, Loser, Laser, Lazarus. 
Elias, Elie. 

Mendel. 

Fraime. 

Feibisch, Philipp. 

Feitele, Veit. 

Feis. 

Gafril, Gefril. 

Geronymus. 

Gedide. 

Cheskel, Kaskel, Heskel. 

Jacof, Jainkof, Koppel. 

Juda, Jüdel, Lob, Lowe, Lion. (Gen. 49. 9.) 
Jessel, Jees. 

Isril, Isserl. 

Eisech, Itzig, Eissig, Ickzack, Gitzok. 

Jool, Jolchen, Julius. 

Chaium, Heyne, Heimann. 

Kahn. 

Leib, Lob, Löw, Löbel, Leopold. 

Lickes. 

Mones, Mannes. 

Marx, Mordchen. 

Mausche, Mosche, Mosse, Mosen, Moritz. 

Zewi, Hirsch, Hirschei, Cerf. (Gen. 49. 21.I 
Schimme, Schiman, Schimchen. 

Samson. 

Schlome, Salman, Salmuth. 

Schmuei, Sanwil. 

Sendel, Alexander. 



Die Benennung der Juden nach dem Geburts- oder 
Heimatsort ist nicht als eine ihnen eigentümliche zu be- 
zeichnen, wenngleich sie bei ihnen mehr als bei anderen 



Digitized by Google 




Judennamen nach der Heimat. 



125 



Völkern sich bemerkbar macht. Es erscheint natürlich, dass 
die Juden in Deutschland, als sie teils freiwillig, teils ge- 
zwungen 1 ), Familiennamen annahmen, sich nach ihrem Heimats- 
orte nannten. Daher die Stroussberg, Berlin, Oppenheim, 
Breslau ; die Warschauer, Erlanger, Bleichröder, welche ge- 
adelt und mit dem «von» versehen — um mit Jakob Grimm 
zu sprechen — ihren grammatischen Fehler mit sich durchs 
Leben schleppen. 

Auch die besonderen Abzeichen, welche die Juden in 
früherer Zeit an Kleidern und Hausschildern führen mussten 
und die in Frankfurt mit den übrigen Beschränkungen als 
«Judenstättigkeit» gesetzlich formuliert waren, gaben Anlass 
zu jüdischen Familiennamen. In der «Judenstättigkeit» sind 
die Namen der Frankfurter Judenhäuser alle genau ver- 
zeichnet 2 ) und da finden wir denn Häusernamen, die heute 
als jüdische Familiennamen im Gebrauch sind : Rebstock, 
Grünbaum, Schiff, Nussbaum, Paradies, Gans, Falk, Pfau, 
Apfelbaum, Schwarzschild, Grünschild und die berühmten 
Rothschild. 

Eine ganz eigentümliche Sorte von Familiennamen, deren 
unhistorische Färbung sofort in die Augen fällt und die jetzt 
als speziell jüdische gelten, finden wir in Galizien, der 
Bukowina und weiter nach Osten und sie dringen mit ihren 
Trägern auch bereits nach Deutschland vor. Über diese 
Namen belehrt uns der genaue Kenner «Halbasiens», Karl 
Emil Franzos, dem wir die folgenden Mitteilungen ent- 
nehmen. Jene oft lächerlichen, ja unsauberen jüdisch- 
deutschen Familiennamen sind während der Jahre 1782 
und 1783 den Ahnen ihrer gegenwärtigen Träger aufge- 



*) In Preussen wurden die Juden durch ein Edikt Hardenbergs zur 
Annahme von Familiennamen gezwungen. 

*) Bei Schudt, Jüdische Merkwürdigkeiten. Frankfurt 1714. III. 151. 
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Aufgezwungene Namen in Galizien etc. 



zwungen worden. Was Kaiser Joseph II. hierzu bewog, 
waren zum geringeren Teil Gründe der Humanität , zum 
grösseren Teil solche der Staatsraison. Die Juden Ungarns, 
Galiziens und der Bukowina standen damals auf einer tiefen 
Stufe, kannten das Bedürfnis nach Familiennamen gar nicht 
und hielten am alten orientalischen Brauche fest, nach dem 
jedes Individuum bloss mit dem eigenen Vornamen und dem 
des Vaters benannt wurde. Höchstens fügten sie noch den 
hebräischen Namen des Landes bei, aus dem sie nach den 
Osten eingewandert waren, z. B. Mosche ben Avruhom 
Achkenasi, Moses der Sohn Abrahams aus Deutschland. 
Rücksichten der Civilisation, die Erhebung der Steuern, Ver- 
waltung und Gerichtspflege forderten Beseitigung solcher 
Zustände. Darum trug Joseph II. seinem Hofkriegsrat auf, 
binnen zwei Jahren die nötigen Massregeln durchzuführen. 
F.s wurden Kommissionen aus Offizieren ernannt , welche 
mit der Namengebung beauftragt wurden. In Fällen der 
Weigerung wurde mit strengen Strafen gedroht. Ein panischer 
Schrecken, ja Verzweiflung fuhr unter die Juden, die vor 
der Geldsteuer und dem Militärdienste wahre Todesangst 
empfanden und eine grosse Abscheu gegen die «heidnischen» 
Namen hatten, die sie neben ihren «heiligen», hebräischen 
tragen sollten. aWie tief dieser Abscheu wurzelt, beweist 
die Thatsache, dass sich die orthodoxen Juden noch heute 
im gewöhnlichen Verkehr nie ihres Familiennamens bedienen 
und ihn nur mit Widerstreben nennen.» 

Den Offizieren war in der Instruktion untersagt worden, 
häufig gebrauchte Namen wie Müller, Maier zu gebrauchen, 
dagegen angeordnet solche Namen zu wählen, die «möglichst 
grosse Besonderheit» haben, auch sollten sie viele Familien- 
gruppen bilden und wiederholte Wahl desselben Namens in 
ihrem Bezirke vermeiden. Wunderbare Gebilde die nun zum 
Vorschein kamen ! Vater und Söhne erhielten, um möglichst 
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viele Gruppen zu bilden , verschiedene Namen. In einem 
Protokolle heisst es: «Vorgerufen wird der Judt Eliuser, 
Sohn des Naphtali, ein Levite, an die fünfzig Jahre alt, 
Spitzname: der Lahme, hat ein Eheweib Rebekche und 

Tochter Gitel, wohnt im eigenen Hausei am Wasser, betreibt 
Talmudlehre und Bibelschreiben. Wird befragt wie er heissen 
wollt. Giebt keine Antwort. Wird ihm für sich und ehe- 
liche Nachkommen der Name Weinstein aufgetragen.» Der 
nächste heisst Blaustein, der dritte Grünstein, der vierte 
Steingrün, der fünfte Steinblau. 

Unter den jüdisch - deutschen Namen, die auf solche 
Weise entstanden sind, führt Franzos die folgenden an: 
Drachenblut, Ochsenschwanz, Nachtkäfer, Ladstock Schwinger, 
Pulverbestandtheil, Temperatursvechsel, Eselskopf, Rindskopf, 
Gottlos, Wohlgeruch, Singmirwas, Veilchenduft, Stinker, 
Bettelarm, Nothleider, Geldschrank, Diamant, Smaragd, Kar- 
funkel, Edelstein, Goldader, Galgenvogel, Galgenstrick, Todt- 
schläger, Lumpe, Taschengreifer, Durst, Hunger, Fresser, 
Säufer, Trinker, Weinglas, Schnapser, Schmetterling, Elephant, 
Nashorn, Pferd, Maulthier, Maulwurf, Wanzenknicker, Sau- 
magen, Küssemich, Groberklotz u. s. w. ») 



') Beim Wiener Bezirksgerichte für die innere Stadt wurde im 
Herbste 1878 eine Injurienklage verhandelt, bei welcher Kläger, Beklagte 
und Zeugen sämtlich am Salzgries wohnhafte Juden aus dem Osten des 
Kaiserstaats waren. Moses l’ulverbestandtheil und seine Gattin Rebekka, 
geborene Rebenwurzel, Händler mit «jüdischen», d. h. nach den Vor- 
schriften des Talmud geschlachteten Gänsen , klagten gegen ihren Kon- 
kurrenten, den Chaim Maschinendraht und dessen Ehegattin Susi, ge- 
borene Blumenthal, wegen Ehrenbeleidigung, resp. Geschäftsstorung, weil 
diese letzteren das Gerücht verbreitet , die Firma Pulverbestandtheil ver- 
kaufe auch solche Gänse, deren Genuss orthodoxen Juden nach dem 
Speisengesetze nicht gestattet sei. Als Belastungszeugen fungierten hierbei: 
Nathan Feingold und dessen Gattin Rosel , geborene Nussknacker , die 
Schwester des Ersteren, Sarah Schulklopfer, geborene Feingold und die 
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Es ist den Juden nicht zu verdenken, wenn sie solche 
Namen aufzugeben trachten , wenn sie die als « jüdisch » 
kenntlichen Namen mit solchen vertauschen, die denen ihrer 
Mitbürger gleichen. Fällt damit doch eine Scheidewand 
wenn auch nur eine ganz äusserliche. 

Schwester der Frau Nathans, Mirjam Weisheitsborn, geborene Nussknacker. 
Hingegen wurden von den Angeklagten als Entlastungszeugen angeführt: 
Joseph Ehrlich, Simon Goldtreu und Kuben Keinwascher. (K. E. Franzos.) 
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Während die Juden der pyrenäischen Halbinsel schon 
verhältnismässig früh teil nahmen an dem Kulturleben der 
Völker, unter denen sie lebten, blieben ihre Stammesgenossen 
in Deutschland teils freiwillig, teils unter dem Drucke der 
Verhältnisse fern von dem politischen und geistigen Leben 
des deutschen Volkes und bei der überwiegenden Menge 
der österreichischen, sowie russisch-polnischen Juden sehen 
wir auch heute noch eine fast alle Gebiete des staatlichen 
und geistigen Lebens durchziehende Absonderung. Die Juden 
Deutschlands, gleich den russisch-polnischen zur Gruppe der 
Aschkenasim oder deutschen Juden gehörig, standen bis in 
das vorige Jahrhundert hinein auf dem gleichen Kulturstand- 
punkt, auf dem heute die galizischen, polnischen und west- 
russischen Juden noch stehen, sie hatten vor hundert und 
hundertfünfzig Jahren noch die gleichen rückständigen Sitten 
und Gebräuche, die der europäische Osten heute noch mit 
Erstaunen lebendig sieht. Eine Reform trat bei den Juden 
Deutschlands mit Moses Mendelssohn ein und diese Reform 
vollzog sich vergleichsweise sehr schnell. Sie konnte um 
so schneller Platz greifen, je dünner die Juden gesäet waren; 
wo sie in grossen dichten Massen sitzen, ist dagegen das 
Beharrungsvermögen in den alten Anschauungen, Sitten und 
Gebräuchen, die auf sumpfigem Talmudboden erwuchsen, 
ein sehr starkes und der Widerstand gegen Reformen ein 

Andre«, Volkskunde der Juden, 9 
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sehr intensiver. Trotzdem muss anerkannt werden, dass da, 
wo der indogermanische Christ dem Juden die hilfreiche 
Hand entgegenstreckt und ihn von Banden erlöst, aus denen 
er durch eigene Kraft sich nicht zu entfesseln vermag, ein 
ziemlich schneller Fortschritt unter den Juden möglich und 
bemerkbar wird. Ich verweise in dieser Hinsicht auf die 
durch christliche Franzosen in Algier, durch christliche Eng- 
länder in Aden, durch christliche Russen in Turkestan 
emanzipierten Juden, welche unter dem Schutze der Europäer 
schnell zur Herrlichkeit gedeihen und geistig wie materiell 
die ehemaligen mohammedanischen Herren überflügeln. 

Je dünner dieses Volk verteilt ist, desto besser gedeiht 
es, desto wohlhabender wird es, desto tüchtigere Männer 
stellt es auf den von ihm beherrschten geistigen Gebieten. 
Umgekehrt aber sehen wir den Juden, wenn er dicht ge- 
drängt bei einander wohnt und einen ansehnlichen Bruchteil 
der Bevölkerung bildet, auf einer vergleichsweise niedrigen 
Kulturstufe; dann ist das Ausbeutungsgebiet jedes Einzelnen 
ein kleineres, sein Wohlstand vermag trotz des gleich findigen 
Erwerbssinnes nicht in gleichem Masse zu wachsen, wie 
derjenige seiner dünner verteilten Stammesgenossen und er 
wird gezwungen , vielfach zu ihm unsympathischen Beschäfti- 
gungen, zum Handwerk zu greifen, in dem er nicht gedeiht. 
Auch die biotischen Verhältnisse, günstig bei den dünner 
gesäeten Juden, verschlechtern sich bei den dichtwohnenden 
und sinken unter das Niveau der übrigen Bevölkerung.') 

In Deutschland war die Zahl der Juden im siebzehnten 
Jahrhundert eine veihältnismässig geringe. Die Verfolgungen, 
die Beschränkungen, die Auswanderungen nach dem Osten 
hatten eine ganz gewaltige Verminderung herbeigeführt. 
Graetz giebt an , dass im Anfänge des siebzehnten Jahr- 



') Oben S. 73. 
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hunderts in Deutschland höchstens drei bis vier grössere 
jüdische Gemeinden existierten ; Frankfurt a. M. mit 3000 
bis 4000, Worms mit 1400, Prag mit 10,000, Wien mit 
3000 Juden, die übrigen Gemeinden zählten nicht viel. 
Gegen Ende des dreissigjährigen Krieges fand eine Ver- 
mehrung durch Rückwanderung polnischer Juden statt, als 
die Zaporoger Kosaken von 1648 bis 1658 mindestens 
eine Viertelmillion Juden erschlugen. Wer konnte, floh nach 
Deutschland. In Frankfurt a. M. waren sie von je stark 
angesessen. Francofurtum nostrum numerosa colluvies Judae- 
orum colit et a/fligit schrieb vor zweihundert Jahren der 
Frankfurter Prediger Spener, und Luther sagt in seinen Tisch- 
reden : «Zu Frankfurt a. M. sind ihrer sehr viel, haben eine 
Gassen innen, da stecken alle Häuser voll». Im Jahre 1614 
wurden sie auf 4000 bis 5000; im Jahre 1711 vor dem 
Brande der Judengasse wohl zu hoch auf 10,000 bis 12,000 
geschätzt und der Rat suchte ihr Anwachsen zu beschränken, 
indem er in der «Judenstättigkeit» bestimmte, dass jährlich 
nur zwölf Paar Juden heiraten sollten. Heute beträgt ihre 
Anzahl in der alten Reichsstadt auch über 10,000 oder 
10 Prozent der Gesamtbevölkerung. Was Wien betrifft, so 
giebt Wolf 1 ) an, dass die jüdische Gemeinde daselbst in noch 
nicht hundert Jahren von weniger als 700 Seelen auf 60,000 
angewachsen sei. Aus Prag vertrieb Maria Theresia die 
Juden; sie zogen am 31. März 1745 ab und ihre Rückkehr 
wurde nur gestattet, als der Kaiserin der Nutzen klar ge- 
macht wurde, der aus neuen Judensteuern erwuchs. Am 
5. August 1748 gestattete die Kaiserin, dass 40 bis 50 Juden 
ohne Familie nach Prag ziehen durften, «um die Häuser 
vor völliger Ruinierung zu bewahren». Ein Erlass vom 



i) Wolf, Die jüdischen Friedhöfe in Wien. Wien 1879. 52. Die 
Juden waren 1670 unter Leopold I. aus Wien vertrieben worden. 

9* 
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Einwanderung der Juden nach Berlin. 



24. September 1748 verfügte dann, dass die Prager Juden 
wieder auf zehn Jahre zu dulden seien ; fünf Jahre später, 
1 7 5 3 » lebten in Prag schon 1144 jüdische Familien, welche 
ungeheure Judensteuern zu zahlen hatten, die erst 1846 
abgelöst wurden '). 

«Auf ew-ige Zeiten des Landes verwiesen» wurden 1573 
die brandenburgischen Juden ; aber 1671 eröffhete ihnen der 
Grosse Kurfürst wieder die Mark und liess zunächst fünfzig 
Familien zu. Durch ein Edikt vom 21. Mai 1671 gestattete 
er den Juden, sich in der Mark Brandenburg und im 
Herzogtum Krossen niederzulassen, Häuser zu mieten und 
zu kaufen, mit Waren und Kleidern, Wolle und Spezereien 
zu handeln, — aber er verbot ihnen zugleich Wucher zu 
treiben, gute Münzen aus- und schlechte ins Land zu führen 
und gestohlene Sachen zu kaufen. Dafür hatte jede Familie 
acht Thaler Schutzgeld und für jede Heirat einen Gold- 
gulden zu zahlen. In demselben Sommer zogen die ersten 
aus Wien vertriebenen Juden in Berlin ein: Benedikt Veit 
und Abraham Ries mit ihren Familien und Verwandten. 
Am 10. September 1671 erhielten sie schriftlich das Privi- 
legium , sich in Berlin niederlassen und handeln zu dürfen 
und am 10. September 1871 feierten 36,000 Berliner Juden 
den zweihundertjährigen Gründungstag ihrer Gemeinde. 2 ) 

Wir sehen also, dass vor zweihundert Jahren die Zahl 
der Juden in Deutschland noch eine verhältnismässig ge- 
ringe war und dass sie, Frankfurt ausgenommen, nirgends 
die grossen Prozentsätze erreichte, welche die jüdische Be- 
völkerung heute zeigt. Das unverhältnismässige und ge- 
waltige Anschw'ellen kommt erst auf Rechnung unseres Jahr- 
hunderts. Reform des Judentums und nachfolgende Eman- 
zipation lassen sich aber bei geringen Mengen leichter durch- 

') G. Wolf, Die Vertreibung der Juden aus Böhmen 1744. Leipzig 1869. 

*) Ludwig Geiger, Gesch. d. Juden in Berlin. 
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fuhren als bei grossen und der vorgeschrittene Kulturzustand 
Deutschlands gegenüber den polnisch -russischen Ländern 
begünstigte die Reformbestrebungen eines Moses Mendels- 
sohn und Genossen (Salomon Dubno, Herz, Homberg, Hartwig 
Wessely etcd. So ruft denn Ludwig Geiger aus: «Es ging 
wie ein Zauberschlag durch Berlin und Deutschland — ein 
Zauberschlag der Befreiung ! Eine tiefwirkende Reformation 
brach an, wie sie das Judentum auf seiner langen Wande- 
rung noch selten erfahren. Die deutsche Sprache näherte 
den Juden dem Volksgenossen!» Gewiss, sie «näherte» ihn. 
Es verschwanden die alten, oft barbarischen Zustände, die 
Sitten und Gebräuche der in den Judengassen eingepferchten 
Juden, wo mit dem Schliessen der Ghettothüren auch die 
Herzen geschlossen wurden, gehässige Talmudsatzungen ge- 
rieten in Vergessenheit, das Judentum bequemte sich zum 
mindesten äusserlich den übrigen Bewohnern des Landes 
an. Nicht gebrochen aber konnte werden, was an erblichem 
Geist, durch fortgesetzte Inzucht und ungetrübt durch 
Mischung immanent im Juden steckt ; das erhielt sich und 
bildet eine Scheidewand so gut wie der physische Habitus 
noch heute. Darum können die Juden, sofern sie Deutsche 
sein wollen, mit dem der Mineralogie entlehnten Ausdruck 
«pseudomorph» bezeichnet werden. 

Die Reform brachte unter die Aschkenasim einen grossen 
Unterschied. Der westliche Teil derselben, die Juden 
Deutschlands, zum Teil jene Österreichs, schlossen sich 
dem Kulturleben der westeuropäischen Völker an und halfen 
dasselbe ausbauen, wiewohl nur auf den ihren Neigungen und 
Fähigkeiten entsprechenden Gebieten , indem sie alle auf 
körperliche Anstrengung basierte Arbeiten , manche andere 
Thätigkeit u. s. w. ihrem Genius gemäss mieden. 

In Sitten und Gebräuchen, in der Rede ist bei den 
Juden Deutschlands verhältnismässig wenig übrig geblieben 
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von den Sitten und der Sprache, die bei ihren Vorvätern im 
verflossenen Jahrhundert noch herrschten. Am meisten noch 
in den Dingen, wo der Gottesdienst und die religiösen Feste 
in Betracht kommen. Es findet aber geographisch ein fast 
unmerklicher Übergang zu den alten Sitten und Gebräuchen 
statt, denn je weiter wir gen Osten vorschreiten, desto mehr 
treten jene hervor*), bis wir in Galizien, der Moldau, in 
Polen und Kleinrussland mit überraschender Übereinstimmung 
jene Zustände in der Gegenwart konserviert finden, die im 
verflossenen Jahrhundert noch in der Frankfurter Judengasse 
oder der Prager Josephstadt bestanden. In Galizien, Ru- 
mänien, Russisch-Polen «sind und bleiben die Juden, wozu 
sie Rasse, Glaube, Druck von aussen gemacht: eine Natio- 
nalität mit schärfstens ausgeprägtem Charakter, eigenartig in 
Glauben und Sprache, Sitte und Gewohnheit, Tracht und 
Lebensanschauung. Hier beschränkt sich die Besonderheit 
des Juden nicht, wie anderwärts, auf seinen eigenen Gott 
und seine eigenen Feste (sowie einige wichtige andere Sachen, 
füge ich hinzu), hier ist er durch alles, buchstäblich durch 
alles von seinen christlichen Nachbaren verschieden. Und 
darum hat der Jude noch eigene Richter und Gerichte»' 2 ). 

*) Um den Durchschnitt in dieser Beziehung zu charakterisieren 
heben wir den Kreis Könitz (Reg. Bez. Marienwerder) hervor, wo in 
ursprünglich polnische Landschaft die Einwanderung der Juden zugleich 
mit den Deutschen erfolgte. In Fuhrmanns Statistischer Beschreibung 
dieses Kreises (Könitz 1871) heisst es von den Juden: «Als ihre Na- 
tionalität keinen selbständigen Halt mehr gewinnen konnte, schlossen sie 
sich den Deutschen an, folgten ihnen gern und mussten ihnen im eigenen 
Interesse selbst ungern folgen. Trotz ihres ganz gelösten politischen 
Zusammenhanges haben sie die Eigentümlichkeiten ihrer Nationalität im 
ganzen und grossen gewahrt. Auch heute noch schliessen sie sich in 
ihren Lebensbeziehungen am liebsten den Deutschen an, wissen sich aber 
auch nichtdeutschen Elementen in ihrer nationalen Verlassenheit zu fügen.» 

s ) K. E. Franzos, Aus Halbasien* I. 246. 
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Wenn daher im nachstehenden ohne jeden Anspruch auf 
Erschöpfung einige Sitten und Gebräuche der Ascbkenasim 
besprochen werden, um zur Charakteristik des jüdischen Volks- 
tums zu dienen, so hat das Mitgeteilte für die deutschen 
Juden zumeist nur historische Geltung ; es kennzeichnet den 
Zustand bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts. Vollauf 
giltig aber ist es für den Osten, wo auf deutschem Boden 
noch, in Posen, die Übergänge sich studieren lassen. Die 
Schriften des gelehrten Baseler Professors J. Buxtorf : Syna- 
goga Judaica. Basilsae 1680. Dissertatio de sponsalibus et 
divortiis etc., daselbst 1652, Schudts «Jüdische Merkwürdig- 
keiten» in vier dicken Bänden (Frankfurt a. M. 1714 und 
1718I, Wagenseils verschiedene Schriften gestatten uns tiefe 
Einblicke in das Volksleben, die Sitten und Gebräuche der 
deutschen Juden vor hundert Jahren. Vergleicht man da- 
mit, was Brafmann, Tschubinsky u. a. über die polnischen 
Juden von heute zu berichten wissen, so ergiebt sich eine 
wünschenswerte Kontrolle und überraschende Übereinstimmung. 

Schon Schiller hat gesagt, dass die Juden einen Staat 
im Staate bilden und auf jene im Osten passt dieses noch 
heute vollkommen. Als Sklaven des Talmudglaubens, ver- 
knöchert und sich selbst tyrannisierend, führen sie dort ein 
Sonderdasein. Sie sind fossil und bewegen sich in einer 
geistig dumpfen Atmosphäre, aus der wohl einzelne Licht- 
blicke hervorschiessen. 

Der Kahal. Den interessantesten Einblick in die 
jüdischen Verhältnisse des Ostens gewährt uns das 1869 zu 
St. Petersburg in russischer und französischer Sprache er- 
schienene Werk eines getauften Juden, J. Brafmann aus Wilna 
Es handelt vom Kahal, der jüdischen Gemeindeverfassung '). 

*) Livre de Kaha!. Afateriaux pour etudier le ludaismc ett ttussie 
et sott inßuence sur /es populations parmi Usquclles il existe. St. Peters- 
bourg che z ICethribardshi. 
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Brafmann schildert das jüdische Gemeindeleben, wie es wirk- 
lich war und ist und belegt seine Worte mit Dokumenten. 
Uns ist nicht bekannt geworden, dass seinen Angaben wider- 
sprochen worden wäre. 

Es wird nachgewiesen, dass die Kinder Israel dort, wo 
sie hausen, «talmudische Munizipalrepubliken» bilden. Diese 
haben einen völlig aristokratischen Zuschnitt ; eine Art von 
Patrizierkaste übt den Plebejern gegenüber eine durchaus 
willkürliche und despotische Gewalt aus. Für solch eine 
Judenrepublik sind zwei Einrichtungen kennzeichnend : Der 
Kahal oder Cheder hakabal d. h. die Regierung der Ge- 
meinde, und der Bethdin, der talmudische Gerichtshof ; die- 
ser letztere wird teilweise von der russischen Regierung 
anerkannt. Die Mitglieder der Regierung, sagen wir des Ge- 
meinderats, werden allerdings gewählt, aber Wähler wie 
Gewählte müssen einen gewissen Rang in der Gemeinde 
haben, und dieser wird hauptsächlich durch Kenntnis des 
Talmud erworben ; doch überträgt man ihn auch reichen 
Leuten, welche dafür tüchtig zahlen. 

Der Kahal also, dieser Gemeinderat, regiert die Kom- 
mune, hat die Aufsicht über das Schulwesen, überwacht und 
regelt allen Verkehr zwischen Juden und Nichtjuden und 
gestattet solchen Verkehr oder verbietet ihn, ganz nach 
seinem eigenen Belieben , mit voller Willkür ; Berufung 
gegen seine Befehle ist nicht gestattet. Denn bei ihm 
gilt der Grundsatz, dass alle nichtjüdischen Verordnungen 
und Gesetze keine Gültigkeit für die Hebräer haben und 
dass diese nicht durch solche gebunden sein können. Es 
ist streng verboten, in Streitigkeiten, welche zwischen Juden 
obwalten, sich an eine russische Behörde zu wenden, 
selbst dann, wenn die russischen Verordnungen mit den 
vom Kahal beliebten übereinstimmen. Der Kahal seiner- 
seits nimmt jedoch Rekurs an die russischen Behörden 
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allemal, wenn er das seinem eigenen Interesse förderlich 
erachtet. 

Er beansprucht die Gewalt über alle Juden, welche im 
Bezirke wohnen. Nichtjuden in demselben werden als Ein- 
dringlinge angesehen, durch welche die Rechte des auser- 
wählten Volkes Jehovahs beeinträchtigt werden. Neuen An- 
kömmlingen gewährt oder verkauft er das Recht, im Bezirke 
zu leben; ein Jude aus einem andern Bezirke würde nicht 
leben und nicht sich ernähren können, wenn er nicht die 
erforderliche Erlaubnis hätte. Dem Talmud zufolge ist das 
Eigentum aller Nichtjuden eine freie Wildnis, oder wie Rabbi 
Joseph Kulnu sich ausdrückt, «eine Art von freiem See,» in 
welchem nur derjenige Jude Netze auswerfen darf, welcher 
vom Kahal Erlaubnis dazu bekommen hat. Das Eigentum 
von Nichthebräern wird als allgemeines der Kommune be- 
trachtet. Der Kahal verkauft das Recht zur Besitznahme 
dieses Eigentums an Juden, stellt sogar Dokumente über 
solchen Verkauf aus und quittiert über das empfangene Geld. 

Noch mehr. Der Kahal verkauft an diesen oder jenen 
Juden das Recht, andere Individuen auszubeuten, an solche 
Geld zu verleihen und eventuell das Eigentum derselben in 
Besitz zu nehmen ; nur wer solch ein Recht erkauft hat, 
darf ein beliebiges, ihm angewiesenes Individuum ausbeuten ; 
andere Juden dürfen ihm nicht das Recht kränken; er hat 
das Monopol. Dergleichen Dinge würde man für unglaub- 
lich halten, wenn nicht Brafmann aktenmässige Belege und 
Beweise dafür beibrächte, so z. B. Dokumente darüber, dass 
ein Jude das Anrecht auf Ausbeutung eines russischen 
Handelsmannes gekauft hat, ein anderer Grund und Boden, 
auf welchem künftig Regierungsgebäude stehen werden, ein 
dritter gar ein ganzes Franziskanerkloster. Nach solch einem 
Kaufe darf kein anderer das mit klingender Münze vom 
Kahal erworbene Monopol beeinträchtigen. Lässt ein Jude 
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es sich beifallen, Grund und Boden, der einem Christen ge- 
hört, von diesem zu kaufen und zu besitzen, so muss er 
dennoch denselben auch vom Kahal kaufen, weil sonst weder 
der rabbinische Gerichtshof noch die übrigen Juden sein 
Anrecht auf den Besitz für gültig halten würden. 

Der Kahal übt auch noch in mancher andern Be- 
ziehung eine tyrannische Gewalt ; er hat sich zum Beispiel 
das Recht angemasst, dem Einzelnen zu befehlen, welcherlei 
Geschäft derselbe betreiben oder nicht betreiben darf Er 
mischt sich in alle häuslichen Verhältnisse ; er schreibt vor, 
wie viele Personen bei einer Hochzeit oder bei irgend einer 
Festlichkeit zugegen sein dürfen, wie viele und welche Musi- 
kanten dabei aufspielen dürfen und dergleichen mehr. 

Aus dem Schlachten des Viehes zieht er grossen Vor- 
teil. Die Tiere müssen geschachtet werden und bei den 
polnischen Juden wird es damit streng genommen. Die 
rabbinischen Behörden erheben für Gemeindezwecke eine 
Fleischtaxe, welche von der russischen Regierung genehmigt 
worden ist ; und die Beamten der letzteren sollen bei der 
Erhebung mitwirken, weil der Kahal vermittelst dieser Taxe 
einen etwaigen Steuerausfall zu decken hat. Der Kahal seiner- 
seits belegt auch alle Spirituosen, welche in Schenken ver- 
abreicht werden, mit einer Abgabe, welche natürlich auf die 
Verbraucher fällt. Bekanntlich sind sämtliche Branntwein- 
schenken in den Händen von Juden. — In Wilna hat der 
Kahal die Befugnis, im Judenviertel eine Taxe von Lebens- 
mitteln zu erheben ; vor etlichen Jahren, erzählt Brafmann, 
wusste er es bei den russischen Behörden dahin zu bringen, 
dass der Fischmarkt aus einem andern Stadtteil in dieses 
Judenviertel verlegt wurde, er pachtete 1867 diese Abgabe 
für eine verhältnismässig geringe Jahressumme. Der Kahal 
erhält seine Autorität zum Teil durch solche Taxen aufrecht, 
zum Teil aber auch durch schwere Strafen, welche der 
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Bethdin verhängt. Dieser kann einen Juden in förmlichen 
Verruf thun ; er verbietet den Nachbarn und allen, mit solch 
einem Geächteten irgend welchen Verkehr zu unterhalten, 
verbietet ihm auch, sein Geschäft zu betreiben, seine Frau 
darf nicht in die «Mikwe, » das Reinigungsbad, gehen; er 
kann förmlich exkommuniziert werden Wer nur einen kleinen 
Teil des « Gesetzes» Übertritt, der Übertritt auch das ganze 
«Gesetz,» und wer das thut, verfällt dem Banne, welcher 
in den Judenortschaften dem bürgerlichen Tode gleich- 
kommt. Die abgesonderte jüdische Gemeindeverwaltung, das 
Kahalamt, ist freilich von der russischen Regierung aufge- 
hoben, aber der Kahal in seiner moralischen Macht besteht 
dennoch fort. Er hält die jüdische Gesellschaft zusammen, 
wählt dazu die geeigneten Personen und sorgt für deren 
Besoldung. 

Dass bei den Juden Deutschlands im vorigen Jahr- 
hundert noch ganz ähnliche Verhältnisse in der Gemeinde- 
verwaltung wie heute bei den Polnischen Juden herrschten, 
erkennt man aus der Vorrede der von J. J. Schudt 1716 
edierten «Neuen Frankfurter jüdischen Kleider-Ordnung» in 
welcher es heisst: «Diejenigen, welche der Juden Sachen 

und. Lebensart verstehen, und etwas tiefer einsehen, werden 
befinden, dass dieselbigen, wo sie in grosser Anzahl an einem 
Orte wohnen, unter sich gleichsam eine besondere Republique 
formieren, und zu ihrer Erhaltung, Beschützung und Vor- 
teil oft nicht unweise Veranstaltungen vorkehren, wenigstens 
nach ihres Glaubens Principiis und Lebensart wohl einge- 
richtete , und zu ihrem Nutzen hinlängliche Verordnungen 
machen, auch gute Vorsorge in kümmerlichen Zeiten für die 
Ihrigen tragen, weil die christlichen Obrigkeiten ihnen einige 
Gewalt vergönnen, ihre Händel unter sich zu richten und 
zu schlichten, als auch die ihrigen, durch ihre gesetzten 
Vorsteher, nach ihrer Lehr- und Lebensart zu dirigieren, 
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wie solches aller Orten, wo solche Juden in ansehnlicher 
Menge zu leben pflegen, üblich zu sein — — da sie denn 
oft, wo man ihnen einen Finger gönnt eine ganze Hand 
nehmen und zu weit gehen, wie sie denn anno 1603 durch 
das ganze römische Reich eine besondere Republique unter 
sich, und zu dero Behuf, gewisse scharfe und mit Pön ver- 
sehene Gesetze, allhier zu Frankfurt am Main aufgerichtet, 
zu nachteiligem Eingriff sowohl der allerhöchsten kaiser- 
lichen, als auch jedes Orts gebietenden Obrigkeiten, Aucto- 
rität und Rechte, daher ihnen solcher Frevel durch hohe 
kaiserliche Macht nachdrücklich niedergeleget und bestraft 
worden » 

Hochzeit und Ehe. Die Juden befolgen das Wort 
Gottes «Seid fruchtbar und mehret euch» als Gebot in der 
striktesten Weise und heiraten so früh wie möglich, oft wenn 
sie kaum mannbar sind. Hagestolze sind bei ihnen verachtet 
und «wer kein Weib hat, der ist kein Mensch» sagt das 
jüdische Sprichwort. Solche unnatürliche Erscheinungen wie 
der Cölibat und das Mönchswesen kommen bei ihnen nicht 
vor, wohl aber umgekehrt das Zusammengeben unreifer oder 
halbreifer Personen zur Ehe. Doch bestimmt der Talmud das 
18. Jahr zur Ehe. Wie Buxtorf angiebt *), waren früher die 
Knaben mit 13, die Mädchen mit 12 Jahren und 1 Tag (Bo- 
groth) heiratsfähig. Ist dieses jetzt auch in Deutschland anders 
geworden, so gelten doch für den Orient und die polnisch- 
russischen Juden noch ähnliche frühe Heiratsalter. «Hochzeit 
halten und Nachwuchs schaffen, möchte man sagen, ist ihr 
einziges Geschäft. Kein Mensch in diesem Volke, sei er 
reich oder arm,, darf ledig bleiben. Kaum ist der Junge in 
die Jahre der Mannbarkeit getreten, wird er vor die Gemeinde 
citiert und bedeutet ein Weib zu nehmen; die Sorge für den 



') Dissert. de Sponsal. et Divort. Ilebr. 43. 
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Unterhalt des neuen Familienstandes bleibt seiner eigenen 
Betriebsamkeit anheimgestellt. Stirbt die Frau und ist der 
Witwer noch nicht über die Schwelle des Alters getreten, so 
muss er von Obrigkeitswegen in möglichst kurzer Frist zu 
einer neuen Verbindung schreiten. Nur Kindheit, Tod und 
Altersschwäche befreien von der Last. Wie es aber auch 
in Saloniki von Judenkindern wimmelt, mit schwarzen Augen 
und ausdrucksvollen morgenländischen Gesichtern.»*) 

Sehr früh heiraten namentlich die Juden (ebenso wie 
die dort wohnenden übrigen Völker) in Nordafrika; v. Maltzan 
wohnte in Constantine der Verheiratung einer elfjährigen 
Jüdin mit einem siebzehnjährigen Burschen bei 2 ) und im 
europäischen Osten kommen ähnliche frühe Heiraten vor. 
So wurde Nachman Cohen Krochmal, «der Moses Mendels- 
sohn Galiziens», 1798 bereits im Alter von noch nicht 
14 Jahren verheiratet. :t ) Von den westrussischen Juden sagt 
Tschubinsky 4 ) , dass häufig zehn- bis zwölfjährige Kinder 
miteinander verlobt werden, ja es kommt bei fünf- und sechs- 
jährigen vor und selbst zu erhoffende Kinder werden mit- 
einander verlobt. «Dass bei diesen vorzeitigen Verlöbnissen 
die Ehegatten keine Zuneigung zu einander haben können, 
ist ja selbstverständlich ; Ehezwist und häufige Ehescheidungen 
sind die Folgen.» 

Die verheirateten Juden weiblichen Geschlechts sind von 
den ledigen äusserlich leicht zu unterscheiden ; verheiratete 
Männer haben das Gebot 3. Mos. 19,27 zu beachten, wo 
das Bartscheren untersagt ist, oder vielmehr geboten wird 
«du sollst nicht verderben das Eck deines Bartes.» Die 
verheirateten Weiber müssen ihr Haupthaar verbergen, ja sie 

'J Fallmerayer, Fragmente II. 181. 

-) Drei Jahre im Noritwesten von Afrika. III. 44. 

3 ) Zunz, Gesammelte Schriften II. 151. 

4 ) Globus XXXVII. 348. 
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dürfen es nicht einmal vor ihren Männern sehen lassen; sie 
tragen daher Hauben, Schleier oder auch Perücken. Als 
Grund für diese Sitte, deren Nichtbeachtung als Schimpf 
gilt, wird angegeben, dass Ehebrecherinnen oder der Unzucht 
beschuldigte Weiber nach 4. Mos. 5,18 vor dem Priester 
ihr Haupt entblössen mussten. Dazu kommt der im Brand- 
Spiegel, dem jüdischen Zuchtbuch für Weiber, ausgedrückte 
Aberglaube, dass böse Geister sich in das Haar der Weiber 
setzen, wenn dieses bloss ist. 

Sobald eine Jüdin merkt, dass es ihr gehe nach der 
Weiber Weise, wie Rahel sagt, muss sie dieses ihrem Manne 
mitteilen und sich von ihm absondern ; bei strengen Juden 
darf sie ihn nicht einmal anrühren, nicht mit ihm aus der- 
selben Schüssel essen, und auf der nämlichen Bank sitzen 
und dergleichen Gebräuche mehr. Die Juden teilen diese 
Ansicht über die Unreinheit des menstruierten Weibes mit 
sehr vielen Naturvölkern, bei denen die Weiber zur Zeit 
ihrer Regel von den Männern ganz abgesondert, ja in 
besonderen Hütten fern vom Orte wohnen müssen. *) 

') Z. Ii. bei den Chewsuren im Kaukasus heisst das abgesonderte 
Häuschen, wo die Weiber ihre Menstruationszeit verbringen Samrewlo. 
Sie gelten in der ganzen Periode für unrein. (Radde, Die Chewsuren. 
Cassel 1878. 81.) — Nach Kapitän William Armit wurde 1870 eine 
australische Eingeborene in der Nähe von Townsville totgeschlagen, weil 
sie sich zur Zeit der Menstruation in die Decke ihres Mannes in der 
Ilütte (Mi Mi) gelegt hatte. Als der Mann dieses entdeckte, tötete er 
das Weib wegen dieses unerhörten Verbrechens, denn die menstruierende 
Frau ist unrein und bringt durch ihre Nähe dem Manne Verderben, 
ijourn. Anthropol. lnstit. IX. 459.) — Auf Ceram befindet sich in jedem 
Dorfe ein apartes Menstruationshaus, worin alle Frauen die ganze Zeit 
der Reinigung zubringen und mit den Männern und grosseren Kindern 
in keine Berührung kommen. (Schulze in Verhandl. Berl. Anthropol 
Ges. 1877. 118.) — Wenn die Thlinklithenmädchen zuerst menstruieren 
werden sie als unreine Wesen in eine abgesonderte Hütte gesperrt, wo 
nur die Mütter oder eine Sklavin ihnen Nahrung reichen dürfen. (Holm- 
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Nachdem die Periode vorüber, muss das Judenweib sich 
baden. «Das kalte Bad, sagt Schudt, nennen die Juden hier 
(in Frankfurt a. M.) das Mikveh , nämlich das VVasserbad 
oder die Versammlung der Wasser, welches muss fliessend 
oder eine Quelle sein. Hier ist es hinter der Synagoge in 
einem Haus und gehet man auf steinernen Treppen hinunter, 
ist viereckicht, hat eine lebendige Wasserquelle und gehet 
die Treppe hinunter bis auf den Boden des Bades, es mag 
nun Sommer oder Winter sein, so muss die Frau, so oft sie 
ihre Monatszeit gehabt, dahinunter gehen ganz nackt, so dass 
sie auch nicht einen Ring am Finger, eine Schnur an den 
Haaren, ein Pflaster am Leib habe. Es muss nicht einmal 
etwas zwischen den Zähnen stecken, die Haare müssen aus- 
einandergemacht sein , damit ja das Wasser allerorten ihren 
Leib berühre, so badet sie sich dann und taucht sich unter 
das Wasser, dass man nicht das geringste, auch nicht ein 
Haar siehet, muss den Mund und Augen offen, auch die 
Finger von einander haben, schneidet auch vorhero die Nägel 1 ) 
ab und das Weib, so bei ihr ist, muss acht haben, ob die 
Reinigung auch gebührend geschehe, darf sie nicht anrühren, 
noch ihr helfen. Sobald das geschehen begiebt sie sich in 
eine nahe dabei stehende warme Badstube, wo sie sich er- 
quicket und säubert, alsdann darf sie wieder zu ihrem Manne 
gehen und mit ihm, wie zuvor leben. Und so wird es auch 
mit der Reinigung einer Kindbetterin , nach vierzig Tagen, 
gehalten.» 2 ) Wie Tschubinsky berichtet, ist die Mikwa bei 
den westrussischen Juden noch heute im vollen Gebrauch ; 

berg, Völker des russ. Amerika. Ilelsingfors 1856. 4 °.) — Ähnlich in 
Britisch-Columbia, wo die Indianer ihre Weiber zu dieser Periode zwei bis 
drei Tage absondern, ^liancroft, Xative Races of the Pacific States I. 279.) 

*) Spezielle Reinigung der Nägel ist vorgeschrieber, damit keine 
Chaziza sei. 

*) Jüdische Merkwürdigkeiten II. 421. 
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sie ist ein mit warmem Wasser zu ebener Erde befindliches 
Reservoir von etwa zwei Drittel Kubikfaden Rauminhalt. Jede 
Jüdin muss nun die Stufen hinab in das Wasser steigen und 
drei Mal untertauchen ; dann spült sie sich mit demselben 
Wasser auch den Mund aus und macht der nachfolgenden 
Platz. ') 

«Bei allen ihren Ehestiftungen, erzählt Schudt, macht 
Geld den Markt und ist das Geld das grösste, wo nicht 
einzige Absicht, denn durch Unterhändler, welche Geld 
mit solcher Kuppelprofession verdienen, wird beiderseits con- 
trahiret, geboten, mehr geboten, bis endlich der Kauf durch 
den Handschlag richtig.» So ist es zum Teil noch heute 
in Deutschland und je weiter nach Osten , desto einfluss- 
reicher ist der Schadchen, der Ehekuppler, der reichliche 
Prozente für sein Geschäft erhält. Ist der Ehekontrakt in 
Ordnung, so zerbricht das Brautpaar einen irdenen Topf und 
die anwesenden Gäste rufen dazu Massel tof! Gut Glück! 
Die Hochzeit findet nach dem Talmud bei Jungfrauen am 
Mittwoch, bei Witwen am Donnerstag statt und zwar unter 
einem Baldachin. Sobald die Braut sich darunter stellt rufen 
die Gäste Boruch habbo, gesegnet sei der da kommt ; sie 
geht alsdann dreimal um den Bräutigen herum, weil Jeremias 
31,22 steht: das Weib wird den Mann umgeben. Nachdem 
der Bräutigam sie noch einmal herumgeführt, werfen die Um- 
stehenden, zum Zeichen der Fruchtbarkeit, Weizen auf sie 
und sprechen : seid fruchtbar und mehret euch. Braut und 
Bräutigam haben das Haupt verhüllt. Nachdem der Rabbiner 
die Brocheh oder den Segen gesprochen und dem Brautpaar 
Wein zu trinken gegeben, werden die Ringe gewechselt und 
nochmals Wein getrunken, die Kethuba wird verlesen, worauf 
der Bräutigam das Glas auf die Erde wirft und die Braut 

') Globus XXXVII. 349. 
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die Scherben zertritt, zum Zeichen dass aller Hass und Neid 
zwischen ihnen vernichtet werden soll. Beim Hochzeitsmahl 
( c/iasma } wird der Braut ein rohes Ei als Zeichen der Frucht- 
barkeit vorgesetzt und dass sie so leicht, wie eine Henne 
das Ei legt, gebären möge. 

Mit geringen Abweichungen sind alle diese Gebräuche, 
welche vielfach bei den deutschen Juden erloschen sind, bei 
den westrussischen, zumal der strenggläubigen Sekte der 
Chasidim, heute noch im Gebrauch. Dort verfasst, wie 
Tschubinsky angiebt, der Chasan oder Vorsänger der Syna- 
goge den Tnoim oder Ehekontrakt und bei der Kopulation 
finden folgende Gebräuche statt, i. Das Basdtzen die Kalle. 
2. Basützen dem Chussen. 3. Badökens. 

Das Bastftzen die Kalle, d. h. Hinsetzen der Braut geht 
in Anwesenheit der Gäste in deren Hause vor sich. Sie 
wird mit aufgelösten Haarflechten auf einen Stuhl gesetzt, 
während der Badchan oder Possenreisser Verse hersagt 
und die Musik — ein Geiger, Cymbelschläger, Bassist und 
Tambourinspieler — wehmütige Motive spielt. Nun erscheint 
der Bräutigam und vollzieht das Badüken (Bedecken) die 
Kalle, indem er ihr ein Tuch über Kopf und Gesicht hängt. 
In der Wohnung des Bräutigams folgt das Basötzen dem 
Chussen , dem der Possenreisser eine wollene Decke mit 
blauen Streifen (Talis), wie sie die Juden beim Morgengebet 
benutzen, ferner ein Totenhemd (Kittel ) überbringt. Abends 
findet die Trauung (Chupa) statt, in welcher der Bräutigam 
in seinem Kittel erscheint. In Kleinrussland werden dem- 
selben vorher alle Knoten an der Kleidung gelöst, in Litauen 
wird ihm Asche auf den Kopf gestreut, zur Erinnerung an 
die Zerstörung Jerusalems. Der Baldachin steht in der Nähe 
der Synagoge unter freiem Himmel. Siebenmal wandert die 
Braut um den Bräutigam, derSchamesch verliest die Trauungs- 
formel, und der Bräutigam steckt der Braut den Ring an den 

Andre«, Volkskunde der Juden. IO 
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Finger mit den Worten: «durch diesen Ring bist du mir 
nach den Gesetzen Mose’s und Israels verbunden.» Es folgt 
das Zertreten des Weinglases, darauf das Geniessen der 
«goldenen Suppe» — nachdem das Brautpaar den ganzen 
Tag gefastet — und schliesslich wird der jungen Frau der 
haarverdeckende Kopfputz aufgesetzt. Besuche der jungen 
Leute («Riimpeln mit der Kalle») bei Verwandten machen 
den Beschluss. 

Polygamie der Juden. Wie bei den meisten orien- 
talischen Völkern war bei den alten Juden die Polygamie 
Sitte und sie ist es bei vielen Juden noch heute. Der 
Wunsch nach zahlreicher Nachkommenschaft, der durch das 
ganze alte Testament hindurchgeht, war hier wohl mass- 
gebend. Es liegt durchaus kein Grund vor, die Juden in 
dieser Beziehung von den übrigen Völkern des Morgenlandes 
auszunehmen und selbst die Anschauung des Weibes unter 
dem Gesichtspunkte des Eigentums findet sich bei ihnen 
noch vor, denn die Ehefrau ist hebräisch «die von einem Herrn 
Besessene» und in den zehn Geboten zählt sie Mose neben 
dem Haus, dem Knecht, dem Ochsen und Esel, neben dem 
ganzen Besitztum des Mannes auf. Die Juden haben eben 
so gut wie andere Völker die verschiedenen Stufen in der 
Entwicklung der Geschlechtsgenossenschaft zu durchlaufen 
gehabt, ehe die monogamische Ehe als die sittlich allein 
rechtliche zur Geltung gelangte, was jedoch heute noch nicht 
überall bei ihnen der Fall ist. Wie aber meist, wo die 
Polygamie vorkommt, dieselbe bei den Reichen und Vor- 
nehmen herrscht, während das gewöhnliche Volk monogamisch 
lebt, so war dieses auch bei den Juden der Fall. Damit 
ist aber nicht gesagt, dass die Monogamie Princip war; 
der Ärmere war nur nicht imstande, mehrere Frauen zu 
halten, und eine allgemeine Polygamie verbietet sich schon 
von selbst durch die annähernd gleiche Anzahl männlicher 
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und weiblicher Geburten So blieb also die Polygamie bei 
den Juden wesentlich auf die besitzenden Klassen beschränkt. 

Bigamie erscheint nicht selten. « Wenn jemand zwei 
Weiber hat» heisst es 5. Mose 21, 15. El Kana hatte zwei 
Weiber, die eine hiess Hanna, die andere Peninna. 1 ) Der 
Richter Gideon hatte siebzig Söhne, die aus seiner Hüfte _ 
gekommen waren, denn er hatte viele Weiber 2 ). Könige, 
wie David und Salomo, leisteten in diesem Punkte Erstaun- 
liches und letzterer «liebte viele ausländische Weiber, die 
Tochter Pharaos und moabitische, ammonitische, edomitische, 
zidonitische und hethitische » ‘) , wobei natürlich Kebsweiber 
vorherrschen. Im übrigen beschränkt schon das mosaische 
Gesetz ein Übermass von Weibern des Königs 4 ), doch be- 
stand kein Verbot der Polygamie und nach talmudischem 
Rechte, wie nach moslemischem ist die Zahl der legitimen 
Frauen auf vier beschränkt, wie denn auch bei der jüdischen 
Sekte der Karaime — die den Talmud nicht anerkennt — 
in der Krim vier Frauen erlaubt sind 5 ). 

Bei den in der Zerstreuung in Europa lebenden Juden 
hat sich noch bis tief in das Mittelalter und wohl darüber 
hinaus die Vielweiberei erhalten. Sie war in Navarra noch 
im dreizehnten Jahrhundert vorhanden. Nach einem, vom 
Könige Theobald erlassenen Gesetze stand den Juden von 
seiten des Staates nichts im Wege, sich so viele Frauen zu 
nehmen, als sie ernähren konnten. Freilich war daran die 
Bedingung geknüpft , dass sie die eine nicht verstossen 
durften, ohne die übrigen zu entfernen. Damit handelten 
die Juden Navarras der Religion nicht entgegen, denn der 

') 1 Sam. 1, 2. 

*) Rieht. 8, 30, 

1 Kon. 11. 1. 

*) 5 Mos. 17, 17. 

s ) K. Koch, Die Krim u. Odessa 56. 
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Bann, welchen R. Gerschom (-{-1028) «die Leuchte der 
Diaspora», auf der grossen Wormser Synode über die 
Polygamie der Juden verfügt hatte, traf nur Deutschland und 
Nordfrankreich *), wo dieselbe verbreitet war. Bis in unser 
Jahrhundert hinein wirft die Polygamie der europäischen 
Juden ihren Schatten, denn noch 1806 wurde der durch 
Napoleon I. zu Paris einberufenen jüdischen Notabelnversamm- 
lung die Frage vorgelegt: ob die Juden mehrere Frauen 

heiraten dürften ? Die Versammlung entschied sich für 
Monogamie 2 ). 

Heute finden wir die Polygamie noch bei den im Be- 
reiche des Islam wohnenden Juden, wo die Landesgesetze 
der Vielweiberei nicht entgegenstehen. Von Maskat und 
Basra erwähnt sie bei ihnen Niebuhr 3 ), von Sana in Jemen 
(Arabien) Missionar Wolf 4 ). Die Vielweiberei wird bei den 
tunesischen Juden im Princip aufrecht erhalten. In der 
Praxis findet sie jedoch nur selten ihre Anwendung ; Maltzan 
hörte nur von einem Dutzend Fällen unter den 30,000 
Juden in Tunis. Ehescheidungen sind dort nicht häufig 
und von den Rabbinen nur im Falle der Kinderlosigkeit 
gestattet 5 ). Polygamie kommt bei den persischen Juden vor 6 ). 
Rabbi Joseph von Tetuan in Marokko, aus der Familie des 
Maimonides , dem es zu verdanken ist, dass die Juden 
Bucharas im Beginne des Jahrhunderts aus ihrer geistigen 
Versumpfung herausgerissen wurden und der als eine Leuchte 
in Israel galt, besass zu Tetuan ein Weib Sarah mit Namen. 
He married at Bokhara a second time , though his wife at 



•) Kayserling, Gesch. d. Juden in Spanien u. Portugal I. 71. 

*) Jost II. 499. 

3 ) Beschreib, v. Arabien 70. 

*) Journal, London 1839. 393 - 

5 ) v. Maltzan, Keise in den Regentschaften Tunis u. Tripolis I. 72. 
®) Polak, Persien I. 22 
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